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Tagesgeſchidhte.
Das Telegramm des Kaiſers an den Graf- Regenten

von LippeDetmold iſt der monarchiſchen Preſſe ein Stein
auf dem Herzen. Die (offene) Sprache, die es führt, ent-
i ſo wenig den Vorſtellungen über höfiſchen Verkehr,

e dieſe Zeitungen gern bei ihren Leſern erwecken möchten.
Auf die verſchiedenſte Art und Weiſe ſuchen die Blätter um
den Block herum zu kommen Die einen helfen ſich damit,
daß ſie den Wortlaut des Telegramms für apokryph, für
eine Fälſchung oder für unvollſtändig mitgeteilt erklären.
Köſtlich benimmt ſich dabei die agrariſche Deutſche Tages
zeitung. Sie läßt ſich aus Detmold ſchreiben, daß man
dort an die Wahrheit der Erzählung der Neuen Bairiſchen
Landeszeitung nicht glaube es herrſche zwar zwiſchen Berlin
und Deimold bekanntermaßen eine gewiſſe Verſtimmung,
gber man glaube weder an die Thatſächlichkeit des angeb
lichen Anlaſſes des Telegramms noch an die des kaiſerlichen
Telegramms ſelbſt. Aus Eigenem ſügt das Bündlerblatt
hinzu: „Da unſer Detmolder Gewährsmann ſehr gut unter-
richtet iſt und die beſten Beziehungen hat, glauben wir nun-
mehr ſicher, daß die Neue Bairiſche Landeszeitung das Opfer
einer Myſtifikation geworden iſt. Unſere Vermutung, die
wir gleich bei dem Bekanntwerden der auffälligen Meldung
ausſprachen daß ſie erfunden oder mindeſtens in den Eirzel-
heiten unrichtig ſei, findet alſo Beſtätigusg Die Deutſche
Tageszeiturg iſt wirklich ſehr leicht zufrieden zu ſtellen.
Wenn jemand glaubt, die Führer der Bündler hauen ihre
Anhänger bei der Lieferung von Thomaephosphatmehl übers
Ohr und ein zweiter teilt ihm mit, daß er dasſeibe glaube,
dann iſt nach Anſicht der Deutſchen Tageszeitung der Be
weis bereits geführt.

Auch der fromme Reichsbote windet ſich wie die Götheſche
Raite, die Liebe im Leibe ſpürt. Er ſchreibt: „Man glaubt,
daß das bairiſche Blatt einer apkryphen Myſtifikation zum
Opfer gefallen iſt, die um ſo bedauerlicher wäre, als ſie auf
die Perſon des Reichsoberhauptes einen falſchen Schein
werfen würde. Dagegen gewinnt es den Anſchein, daß in
jüngſter Zeit wieder irgend welche Auseinanderſetzungen mit
Lippe Detmold ſtattgefunden haben darauf deutete auch der
kürzlich mitgeteilte Appell der Lippeſchen Landesztg., daß die
Bundesfürſten zum Schutze ihrer Rechte zuſammenſtehen
möchten. Was an dieſen noch verſchleierten Sachen iſt, klärt
ſich hoffentlich bald authentiſch auf. Wie wenig Freude wir
an ihnen zu empfinden vermögen, brauchen wir nicht zu
wiederholen.“ Die Annahme, hinter der ſich die e und
andere Blätter verſtecken, als ſei das Telegramm des Kaiſers
erfunden oder gefälſcht wiedergegeben, hat wenig Wahrſchein
lichkeit für ſich, Herr Memminger, der Redakteur der
N. Bair. Landeszig, nebenbei bemerkt ein früherer Sozial-
demokrat und jetzt bairiſcher Bauernbündler ſäße längſt
hinter Schloß und Riegel, auch wenn er uur düpiert worden
wäre. Offenbar aber iſt ihm die Mitteilung aus ſicherſter
Quelle geworden, von einer Seite, die dem Empfänger des
Telegramms nicht fernſtehen mag. Andere Blätter verſuchen
deshalb auch nicht mehr an der Thatſache zu rütteln, daß
ein ſolches Telegramm ergangen iſt. So ſchreiben die Ber
liner Neueſten Nachrichten „Wie wir von zuverläſſiger Seite
hören, iſt die Veröffeatlichung des Telegramms des Kaiſers
an den Regenten von Lippe durch die leitenden l'ppiſchen
Stellen nicht veranlaßt, auch ohne ihr Wiſſen und gegen
ihren Willen erfolgt. Auch der Wortlaut des Telegramms
iſt ungenau wiedergegeben.“ Da wird wohl weiter nichts
übrig bleiben, als den ganzen Schriftenwechſel zu veröffent-
lichen. Daß das lippiſche Miniſterium das Telegramm nicht
veröffentlicht hat, iſt ſicher. Das wäre ja ſo gut wie eine
Kriegserklärung gegen Preußen geweſen, wenn ein Krieg in
Deutſchland noch möglich wäre.

Die erſte Nachwahl zum Reichstage macht ſich
bereits notwendig. Der nationalliberale Abgeordnete von
Cuny iſt geſtorben. v. Cuny iſt bei der letzten Wahl zum
Abgeordneten für den Wahlkreis Kreuznach-Simmern (vierter
Wahlkreis im Regierungsbezirk Coblenz) gewählt worden.
Er hat dieſen Kreis ſchon in früheren Legislaturperioden
vertreten und gehörte dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe
ſeit 1873 an. v. Cuny war geheimer Juſtizrat und hat
ein Alter von 65 Jahren erreicht Er wurde zuletzt in der
Stichwahl gegen einen Zentrumsmann gewählt. Als Redner
trat er im Reichstage namentlich bei juriſtiſchen Fragen auf.

Die Disziplinarunterſuchung iſt gegen den Land
gerichtsrat Feldbauſch zu Frankenthal eingeleitet worden,
weil er in öffentlicher Verſammlung zur Stimmabgabe für
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Ehrhart aufgefordert
hatte. Feldbauſch iſt zunächſt nach Landau verſetzt worden.

Den Kopf der Sozialdemokraten zerbrechen ſich
bürgerliche Blätter darüber, ob die Sozialdemokratie An-
ſpruch auf die zweite Präſidentenſtelle im Reichetage erheben
wird. Da die ſozialdemokratiſche Fraktion nach der ultra

Nöntanen und konſervaliven Partei die dritiſtärtſte im Reichs
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tage iſt, hat ſie nach den bisherigen Gepflogenheiten des
Reichstags Anſpruch auf Beſetzuog dieſes Amtes, und es

durchaus kein Grund vor, auf das Anrecht zu ver-
zichten.

Der Landwehrverein in Thorn hat an ſeine polniſchen
Mitglieder Briefe folgenden Jnhalts verſandt: „Wir haben
in Erfahrung gebracht, daß Sie auch dem polniſchen Verein
N. angehören, deſſen Tendenzen den Vorſchriften unſerer
Satzungen in Betreff der Verbreitung des Patriotie mus,
der Anhänglichkeit an den Kaiſer u. ſ. w. zuwiderlaufen.
Wir fordern Sie hiermit auf, binnen 14 Tagen entweder
aus unſerem oder dem polniſchen Verein auszutreten.“
Verſchiedene polniſche Blätter fordern alle Polen, die auch
anderwärts Kriegervereinen angehören, auf, ſo ſchnell als
möglich aus denſelben auszutreten.

GHardens „Zukunſt“ boykottiert. Aus Elberfeld
meldet die Rh. Weſtf. Ztg., daß innerhalb des Direktions-
bezirkes Elberfeld der Verkauf der Hardenſchen Wochenſchrift
Die Zukunft durch die Bahnhofe buchhandlungen Etberfeld-
Döppersberg und S'einbeck, Vohwinkel, Ohligs, Düſſeldorf,
Barmen und Lennep fortan verboten worden iſt.

Hütet enre Zungen. Am Stichwohltage geriet im
Kreiſe Schweidnitz ein Leutmannsdorfer Arbeiter mit dem
Wahlvorſtand in Ludwigsdorf in Differenzen, gelegentlich
welcher er ſich einer Kaiſerbeleidizung ſchuldig gemacht haben
ſoll. Das Flensburger Landgericht hat den Landwirt
Gjelstrup wegen Majzeſtätsbeleidigung zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Die in Frage ſtehenden Aeußerungen
hat Gielstrup in angeirunkenem Zuſtande gethan. Der
Staatsanwalt hatte ſechs Monate beantragt. Wegen
Kaiſerbeleidigung wurde vom Breslauer Landgericht ver
elergeſene Franz Zock zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Ausland.
Frankreich. Zola iſt nach der Schweiz abgereiſt. Um

vor polizeilichen Beläſtigungen ſicher zu ſein, ließ er einen
ihm ähnlich ſehenden Bekannten nach ſeiner von der Polizei
bewachten Wohnung fahren und dort übernachten, ſo daß
die Polizei der Meinung war, Zola befinde ſich noch zu
Hauſe, während er ſchon nach der Schweizer Grenze unter
wegs war. Mittwoch abend meldete Labori die Berufung
gegen das Urteil des Pariſer Zuchipolizeigerichts in dem
Prozeſſe der Sachverſtändigen an, die euch ihrerſeits gegen
das Urteil Rekurs eingelegt haben, ſo daß der ganze Prozeß
vor dem Appellhofe neuerdings zur Verhandlung gelangen
wird. Dieſe Jnſtanz wird entſcheiden, ob Zola, wie Prä-
ſident Richard in ſeinem Urteile erklärte, „unbewußt“, oder
„kalt berechnend“, wie Herr Perivier in Verſailles ſagte,
gehandelt hat.

Jtalien. Die Bluthunde vom Mailänder Kriegsgericht
verurteilten am Mitiwoch weitere 16 Angeklagte bis zu fünf
Jahren Kerker. Der Prozeß gegen die Deputierten Turati
und Genoſſen kommt am nächſten Montag zur Verhand

lung g. e eSerbien. Lump Milan üder Exkönig, verlangte von
der Skupſchtina eine bedeutende Erhöhung der Z'villiſte.
Doch obwohl die Skupſchtina ganz nach dem Wunſche der
Regierung zuſammengeſetzt iſt, zeigte ſie ſich nicht geneigt,
Lümpchen Milans Verlangen zu erfüllen.

Dänemark. Der ſozialdemokratiſche Parteitag in Odenſe
beſchloß die Gründung neuer Lokal-Parteiblätter. Die
Fraktion wird im Parlamente die Verlezung der Wahl auf
einen Sonntag beantragen.

Ein Antrag, daß die Partei kooperative Unternehmungen
zu gunſten der Parteimittel ins Werk ſetzen ſolle, wurde
abgelehnt mit der Begründung: „Der Kongreß iſt der Mei-
nung, daß die Ausrottung der Armut nur dadurch geſchehen
kann, daß die Produktiorsmittel ſozialiſiert werden. Zur
Erreichung dieſes Zieles iſt die gewerkſchaftliche und politiſche
Organiſanon der Arbeiter erforderlich.“ Nar wo es ſich
um Unternehmungen handelt, die ganz beſonders günſtige
Chancen haben und durch beſondere Umſtände erwürſcht
ſind, ſoll die Frage kooperativer Unternehmungen von dem
Ausſchuß der vereinigten Fachvereine und dem Geſchäfts
ausſchuß des Parteiverbandes geprüft werden. Nur auf
Anraten dieſer beiden darf ein derartiges Unternehmen dann
ins Werk geſetzt werden.

Krieg zwiſchen Spanien und Rord-
Amerika.

Vom Kriegsſchauplatz liegen Nachrichten von Belang nicht
vor. Auf den Philippinen ſoll ſich nach Aeußerung des
ſpaniſchen Miniſterpräſidenten die Lage gebeſſert haben. Jn
Havanna ſollen die Spanier und die Führer der Freiwilligen
u äußerſtem Widerſtand entſchloſſen ſein. Dieſe Meldungen,
owie die Nachricht, daß der Jnſurgentenführer Garcia auf

Kuba gefallen ſei, oder nach anderer Mitteilung ſich ſelbſt
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erſchrſſen habe, haben die kriegeriſche Stimmung in Spanien
wieder belebt. Gleichwohl ſoll Neigung zum Friedensſchluß
im ſpaniſchen Miniſterium nunmehr vorhanden ſein Am
Mittwoch ſoll das ſpaniſche Kabinett ſich einſtimmig zu
gunſten des Friedens ausgeſprochen haben.

Barteinachrichten.
Sächſiſches. Der Chemnitzer Beobachter ſchreibt: Der

18. Juli, den wir geſtern ſchrieben, war für die Redaktion unſeres
Blattes ein denkwürdiger Tag Geſtern iſt nämlich die zwei
jährige Aufenthaltébeſchränkung abgelaufen, die ſeiner Zeit gegen
unſeren Redakteur, Genoſſen Emil Roſenow, verfügt worden war.
Es hatte mit derſelben folgende Bewandtnis: Jn der letzten Be
obachter- Nummer vom Jahre 1895 hatte im politiſchen Teile eine
Notiz geſtanden, die unſerem Redakteur wegen Verächtlichmachung
behördlicher Anordnungen eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe ein
trug. Am 18. April 1896 mußte Genoſſe Roſenow dieſe Strafe
antreten und verbüßte ſie in dem Gefängnis in der Herrengaſſe
zu Chemnitz. Die drei Monate ſchwanden langſam dahin und der
18. Juli, der Tag der Entlaſſung, kam heran. Am Vortage wurde
Genoſſe Roſenow in das Zimmer des Herrn Gefängnisdirektors
gerufen und ihm hier e der Amtshauptmannſchaft
Chemnitz ſchriftlich überreibbht. Auf Grund des Geſetzes vom
15. April 1886 88 1-2 Z. 1 verfügte die Amtshauptmannſchafſt,daß dem Redakteur Herrn Emil Roſenow in Chemnitz der Aufent

halt in den Orten Gablenz, Niederhermersdorf, Hilbersdorf,
Borna, Altendorf, Kappel, Markersdorf, Neukirchen, Grüng, Thal-
heim und Lugau auf die Dauer von zwei Jahren verſagt werde.
Jm Falle der Zuwiderhandlung gegen das Verbot wurde die
zwangsweiſe Hinausbringung aus dem betreffenden Orte ſowie
achttägige Haftſtrafe angedroht. Dieſe Verfügung wurde damals
in der ganzen deutſchen Preſſe beſprochen. Der Betroffene, Ge
voſſe Roſenow, wandte ſich zunächſt an die Kreishauptmannſchaft

von welcher jedoch die Verfügung gutgeheißen
arauf wandte er ſich nach Dresden an das iſteri

Jnnern, welches den jedochBeſchwerund aus den Landtage berichten nachwies daß man auch gegen W
politiſche Vergehen das betreffende Geſetz geſchaffen habe und es
ſich auf den Fall Roſenow anwenden ließe. Eine Beſchwerde
Roſenowe beim Bundesrate wurde gleichfalls abgewieſen und ſo
blieb das Aufenthalteverbot in Kraft, bis es jetzt nach zweijähriger
Dauer ſein Ende erreicht hat.

r S
a Gewerkl(chaftliches.

Ueber den Streik der Magdeburger Bauarbeiter wird
gemeldet, daß unter Vorſitz des Oberbürgermeiſters Einigungs
verſuche ſtattgefinden haben, die zu einem befriedigenden Ende
nicht geführt haben. Die Vertreter des Arbeitgeberverbandes,
welche bisher 40 bis 43 Pf. Stundenlohn geben wollten, erklärten
ſich bereit, 41 bis 43 Pf. und vom 1. April 1899 ab 42 bis t
zu zahlen unter der Bedingung, daß die Arbeit ſofort wieder auf
genommen werde. Die Arbeiter dagegen verlangten die Abgabeeiner verpflichtenden Erklärung, daß ſe vom 1. April 1899 ab 45

Frige erhielten. Dieſe Erklärung wurde jedoch nicht abge
geben.

Ueber den Stand des Breslauer Maurerſtreiks iſt in
einer am Dienstag in Breslau tagenden Verſammlung folgendes
berichtet worden Als ausſtändig haben ſich in den Fiialen 1591
Mann angemeldet; davon ſind 592 abgereiſt. Von den Streiken
den ſind 825 verheratet, die zuſammen 1695 Kinder haben; 179
ſind unverheiratet. Die Zahl der Maurer, die zu den alten Be
dingungen arbeiten, beträgt 133. Es find demnach einige Ar
beitswilliger mehr zu verzeichnen, was aber nichts zu bedeuten
hat. Jm Gegenteil iſt es zu verwundern, daß die Zahl der
jenigen, die am Montag wieder zur Arbeit zurückkehrten, nicht
größer iſt. Beſchloſſen wurde, an den Arbeitgeber Verband die
Anfrage zu ſtellen, ob er zu Verhandlungen geneigt ſei.

Der Generalſtreik der Maurer in Potsdam hat eine
für die Jaunungsmeiſter ebenſo unerwartete wie ſchmerzliche Wir-
kung ausgeübt. Jn Potsdam war es nämlich von jeher Sitte,
bei den Jnnungs Quartalen zur höheren Ehre des Handwerks
einen Feſtzug durch die Stadt zu veranſtalten und mit dem ver
ſchliſſenen Jnnungsprunke zu paradieren. Bei dem diesmaligen,
dieſer Tage ſtattgehabten Janungs Quartale hat dieſer Feſtzug
durch die Stadt unterbleiben müſſen, weil den Jnnungsmeiſtern
keine Leute Gebote ſtanden, die ihnen als Staffage zu dienen
bereit geweſen wären. Mit den Polieren und den Lehrlingen
allein ließ ſich aber beim beſten Willen kein Feſtzug arrangieren,
n m ſich nicht zu blamieren, wurde derſelbe gänzlich unter
aſſer
Zum Streik der Modell- und Fabriktiſchler in Leipzig

iſt mitzu'eilen, daß bis jetzt 15 Firmen bevilligt haben.
Böttcher. Seit 22 Wochen beſinden ſich die Böttcher in Braun

ſchweig und Wolmirſtedt und ſeit 18 Wochen in Dortmund im
Ausſtand reſp. in Ausſperrung ohne daß es den Meiſtern ge
lungen wäre, dieſelben durch Aushungern zum Nachgeben zu

zwingen. eZum Z7wbnrer Bäckerſtreik ſchreibt die Osnabrücker
Volks Zeitung: „Die ſchwere wirtſchaftliche Fehde, die ſchon ſeit
Wochen die Gemüter unſerer Bevökerung in Aufregung erhält,
nimmt einen immer erſthafteren Charakter an. Die Bewegung
der Bäckergeſellen zwecks Beſſerung ihrer Lebenshaltung zu
einem Klaſſenkampf im vollſſen Sinne des Wortes geworden.
Die extremſten Elemente des behäbigen Bürgertums und des
kapitaliſtiſchen Protzentiums reichen ſich eirträchtig die Hände, um
die verzweifelte Anſtrengung eines ſchwer gedrückten Teiles der
arbeitenden Klaſſe behufs Abſchüttelung eines patriarchaliſchen
Bevormundungsſyſtems und Durchſetzung billiger Anſprüche in
Bezug auf Lohn und Ardeitszeit zu hintertreiben. Auf der ande
ren Seite aber ſteht die geſamte Arbeiterbevölkerung ſowie der
kleine Handwerkerſtand Hamburg Altonas, und angeſichts der
Mißſtände, die bis jetzt in einer großen Anzahl hieſiger Bäckereien
unter den Augen der Aufſichtebehörde beſtanden, wäre es ſchon
im öffentlichen Intereſſe zu wünſchen, daß unter ſtrenger Durch
führung des vom Gewerkſchaftskartell proklamierten Brotboykotts
dieſer Kampf zu einen für die Bäckerei Arbeiter bre ee
Ausgang giünrt werde. Leider iſt auch hier wieder zu
tieren, daß die ſtaatlichen Organe zu gunſten der ArbeitPartei ergreifen, indem den von und
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u. ſ. w. in mehr oder direkter Weiſe verboten wird, ihren
Bedarf aus ſoichen Bäckereien W beziehen, die die Forderungen
der Geſellen bewilligt haben. Wann wird man dort endlich ein

lernen, daß man auf ſolche Manier nur die Geſchäfte der
aldemokratie beſorgt!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 22. Juli 1898.

Der Sozialdemokratiſche Verein hielt geſtern
im Tinzer Garten in Giebichenſtein ſeine Mitlieder Verſammlung ab, die indes nur ſhwag beſucht war.
Genoſſe Weißmann ſprach über das Thema: Was lehren

uns die 2'/, Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen. Er
ging dabei von früheren Wahlen aus, beſprach ſämtliche ſeit
1871 ſtatigehabte Reichstagswahlen und ihre Erfolge für
uns, und kam ſchließlich auf die letzte Wahlbewegung zu
ſprechen. Er bezeichnete die Vermehrung der ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen als zufriedenſtellend, wenn es auch be-
dauerlich ſei, daß wir 12 Mandate verloren hätten. Dieſen
Verluſt ſchiebt Redner teils der größeren Zuſammenſchließung
der Gegner, teils aber auch der allzu großen Siegeszuver-cht mancher Genoſſen zu. Auch dieſe Wahl hat das

von der einen reaktionären Maſſe vollſtändig
beſtätigt, denn wie noch bei keiner Wahl haben ſich ſämtli
bürgerliche Parteien, einſchließlich der Freiſinnigen und ſü
deutſchen Volksparteiler, ſo in den Armen e als bei
der diesmaligen. Dadurch ſei Klärung geſchaffen worden,
die hoffentlich für die nächſten Wahlen Beachtung findet.
Eine Diskuſſion über den Vortrag wurde nicht beliebt. Um

11 Uhr erreichte die Verſammlung ihr Ende.
Und ſchöner wird's mit jedem Tag. „Jm

öffentlichen Jntereſſe“ hat die Staatsanwaltſchaft wiederum
einige Anklagen gegen unſer Blatt erhoben. Gen. Weiß-
mann erhielt geſtern bei der Vernehmung mitgeteilt, daß
ſich die Kriegervereine zu Teuchern beleidigt fühlen, weil in
zwei Wahlfondsquittungen aus dem Zeitzer Kreiſe die Spitz
marke gebraucht war: Von Kriegern aus Teuchern 30 M.,
und dann unter derſelben Spitzmarke: 50 M. Dadurch
fühlen ſich die dortigen Kriegervereine beleidigt, da ſie es
für unmöglich hält, daß Krieger zu einem ſozialdemokratiſchen
Wahifonds Geldzuſchüſſe leiſten. Nun, wir können den ver
ehrlichen Kriegern verſichern, daß es doch ſo iſt, und daß
es Krieger giebt, die ſo gut wie hundert und tauſend andere
auf dem Schlachtfelde gekämpft haben und heute ebenfalls
noch kämpfen, aber nicht mehr auf dem Schlachtfelde, ſondern
in den Reihen der Sozialdemokratie. Wieſo ſich die Krieger
deswegen beleidigt fühlen können, wenn einige ihrer Kameraden

einem ſozialdemokratiſchen Wahlfonds beiſteuern,
ſt unerfindlich. Die ſozialdemokratiſchen Krieger würden

ſich nicht im mindeſten carüber aufregen, wenn ihre
Kameraden, die anderer Meinung ſind, zum konſervativen
Wahlfonds Beiſteuer lriſteten. Es würde ihnen gar nicht
einfallen, zum Staatsanwalt zu laufen und denſelben zu
bitten, Strafantrag gegen die Preſſe zu ſtellen, die eine
derartige Quittung veröffentlichte. Aber es iſt ſchon einmal
ſtehender Grundſatz in unſerer Rechtspflege: Was dem einen

xecht iſt, iſt dem andern noch lange nicht billig
Die andere Klage hat der Staatsanwalt für den Hirſch-

Dunckerſchen Gewerkverein zu Burg bei Magdeburg ange
ſtrengt, der ſich beleidigt fühlt durch eine Notiz aus Gröben
bei Teuchern, in der ein Bergmann ſeine Erlebniſſe ſchildert
und dabei den Hirſch Dunckerſchen Gewerkverein erwähnt und
ſchließlich vor demſelben warnt Auch dieſe Klage hat die
Staatsanwaltſchaft im öffentlichen Jntereſſe“ in die Hand

Unſer blöder Laienverſtand vermag aller
ings nicht zu begreifen, was dieſe beiden Antlagen mit

dem öffentlichen Jntereſſe“ zu thun haben. Wir werden
nächſtens eine Zuſammenellung der Klagen veröffentlichen,
die die Staatsanwalzſchaft am Landgericht Halle allein
in dieſem Jahre im ſogen. öffentlichen Jutereſſe erhoben
at und wir ſind ſicher, daß unſere Leſer ebenſo vergeblich

öffentliche Jntereſſe zu entdecken ſuchen werden, als
wir dies bisher nicht vermocht haben.

Den Streik weiterzuführen beſchloß die geſtern
abend in der Moritzburg ſtattgehabte Maurerverſammlung,
die gut beſucht war. Der Beitrag der Arhbeitenden wurde
bei der bisherigen Höhe von 2 Mk. pro Woche belaſſen.
Die Unterſtützung für die Streikenden wurde von 15 auf
18 Mk. wöchentlich erhöht. Damit iſt der Beweis gegeben,
daß wegen Mangel an Mitteln der Streik noch nicht been

det zu werden braucht, und daß die Situation für die
Streikenden eine günſtige iſt.

Töpdlich verunglückt iſt auf dem hieſigen Staats
bahnhofe ein Bahnarbeiter. Geſtern abend um 6 Uhr trat
er zur Schicht an und um 8 Uhr war er ſchon tot. Er
wurde von einer Lokomotive überfahren. Am Tage zuvor
hatte der Unglückliche erſt geheiratet.

Den Folgen der Studenten-Paukerei erlag am
Mittwoch früh in der chirurgiſchen Klinik der stud. phil.
Fritz Lichnock. Er hatte bei einer Fechtübung auf der
Moritzburg eine Verletzung davongetragen, wozu ſich dann
die Springroſe geſellte und dem jugendlichen Leben vorzeitig
ein Ende bereitete. Wie würden die bürgerlichen Kreiſe
ſchreien, wenn die Arbeiter ſich aus reinem Vergnügen die
Geſichter ſo zerfetzten, wie die Studenten es als ihr gutes
Recht anſehen Schleunigſt würde man nach dem Staats
anwalt ſchreien, um dieſem Unfug ein Ende zu machen. So
aber, weil es ſich um die ſogen. gebildete Jugend han-delt, hält man dies für eine ſiudentiſche Tugend, die, je

eifriger geübt, zur deſto größeren Ehre gereicht.

Die Gaſtwirtsgehilfen zu bekehren und
Seelen vor dem Verderben zu retten, iſt das heiße Bemühendes Paſtors und Stadtmiſionars Simſa. Unverdroſſen

und unbekümmert um alle bisherigen Mißerfolge beruft erimmer wieder Verſammlungen der irtegehiſſen ein, um

immer wieder die Erfahrung zu machen, daß die goitloſen
Gaſtwirtsgehilfen von ihm und ſeinen Beſtrebungen nichts
wiſſen mögen. Für Dienstag war eine ſolche KellnerVer
ſammlung nach dem Stadtmiſſionshauſe einberufen worden.
Es erſchienen ganze ſieben Mann darunter waren fünf
Mitglieder bezw. Freunde des Verbandes deutſcher Gaſtwirts
gegen Außer n Simſa waren ſein Kollege Riedel
und zwei Studenten, ein Theolog und ein Juriſt, anweſend.
Alle vier begrüßten die Erſchienenen aufs herzlichſte und
eleiteten ſie an eine im Garten mit 18 leeren Stühlen beſebte Tafel. Herr Simſa ſchätzte es ſich zur beſonderen

Ehre, daß die Studenten heute einmal die Gaſtwirisgehilfen
bedienen könnten. Und ſo geh es. Bei Thee und Ge
bäck hielt dann Herr Riedel einen Vortrag über Jtalien.
Als er über die traurige Lage der Schwefelarbeiter auf
Sizilien ſprach, flocht er die rieſſinnige Bemerkung ein, wenn
es dort Sozialdemokraten gäbe, wäre ſchon längſt eine
Revolution ausgebrochen. Das ungünſtige Wetter vertrieb
die „Verſammlung“ aus dem Garten ins Haus, wo ver-
ſchiedene geiſtliche Lieder geſungen wurden und die Er-
ſchienenen noch einen Vortrag Simſas über ſich ergehenlaſſen mußten über das Thema: Was nützt es dem Menſchen

wenn er die ganze Welt gewönre und nähme doch Schaden
an ſeiner Seele? Hat Herr Simſa dabei an ſeine Schreib-
ſtube gedacht, in welcher die Schreiber wöchentlich 7—-10
Mark verdienen Die armen Schlucker gewinnen nicht die
ganze Welt und nehmen irotzdem, wie jüngſt eine Gerichts
verhandlung bewies, Schaden an ihrer Seele. Mit ſeinen frommen
Salbadereien richtet Herr Simſa nichis aus trotz Freithee
und Freigebäck, und er wird den am Dienstag ausgeßoßenen
Klageruf, er bedauere den ſchwachen Beſuch und er habe
die richtige Stunde noch nicht gefunden, wo eine größere
Anzahl von Gaſtwirtsgehilfen erſcheine, noch manchmal zu
wiederholen Gelegenheit haben. Ein Beſucher der „Ver
ſammlung“ erſucht uns, Herrn Simſa folgenden guten Rat
zu erteilen:

Wenn Simſa es ehrlich mit uns Gaſtwirtsgehilfen meint, daun
faſſe er die Sache nicht mit Bibelſprüchen au, ſondern gehe dem
Uebel mehr auf den Grund, da wäre vor allem die Lehrlings-
frage im Gaſtwirtsgewerbe zu regeln. Für die 1 iſt eine
kürzere Arbeitszeit dringend nötig und nicht von früh bis ſpät in
die Nacht hinein. Schreiber dieſes hat Kellnerlehrlinge kennen

7 welche ſo abgeſpannt waren, daß ſie des Morgens von
er Frau des Prinzipals mit kaltem Waſſer geweckt werden

mußten. Haiten ſich dieſelben einige Pfennige Trinkgelder zu-
ſammengeſpart, ſo wurden von derſelben Frau Prinzipalin dieſe
Gelder den armen Jungen wieder abgenommen mit der Behaup
daß die Lehrlinge dieſes Geld nur auf unreelle Art erworben

alten.
Herr Simſa mache mal eine derartige Schule durch, es iſt etwas

ſchwerer als das Studium der Gottesgelehrtheit.
Abends iſt ſo ein armer Junge a n aber wehe ihm,

wenn er nicht auf dem Damm iſt und nicht jedem Gaſt ein freund
liches Geſicht macht. Dabei muß er häufig die faulſten Zoten, die
größten Scyweirigeleien mit anhören, das alles trägt nicht 7
bei, den jungen Menſchen ſittlich und moraliſch zu hebe: So ein
junger Menſch gehört um die Zeit ins Bett, um der Ruhe zu
flegen und ſollte erſt nach Jahren zur Bedienung für die Nacht

unden herangezogen werden dürfen, wenn er ſchon etwas Halt
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und Charakterſtärke hat. wel Kreiſen aber dieJoren v ehe u J Zülen der Weise derr
gutfituierten Eltern geſchehen, daß werden Sie, Herr Paſtor Simſa,
wegt auch wiſſen.

lſo wenn Sie wirklich die Lage der Gaſtwirtsgehilfen mit
beſſern wollen, dann friſch Hand ans Werk; wir ſtehen Jhnenur Seite, aber nicht mit Bibeliſprüchen und Vertröſtungen auf ein

eres Jenſeits, ſondern durch Hebung des ganzen Standes,
durch beſſere Bezahlung der Arbeits t erkürzung der Arbeits
zeit. Und da fangen Sie nur gleich bei den Lehrlingen an, auf
daß dieſe vor allem vor ſittlichem und moraliſchem aden be
wahrt werden. n dem Verband deuſrr aſtwirtsgehefen
werden Sie einen eren Mitkäer t a Weltſwech der Arbeiter Laul

Pom rFranke beim Abbruch eines Schuppens. Er hatte einen Fehltritt
ethan. Seine Verletzungen, beſonders die des Schädels, tenbie Aufnahme in die Aus nötig. 89 was

Zeitz. Bekehrt. Aus Anlaß des großen Bergarbeiter
ſtreiks wurden auch nach Beendigung desſelben auf der
Grube „Neue Sorge“ eine ganze Anzahl von Arbeitern ent
laſſen, die ſich bei dem Streik orragend beteiligt hatten.
Die Verwaltung verſuchte es mit anderen Arbeitern, die viel
fach noch gar nicht Bergarbeiten verrichtet hatten. Jetzt iſt
an mehrere der Entlaſſenen das Anſuchen gerichtet worden,
doch wieder auf jener Grube anzufangen, „es ſolle alles
Vorgekommene vergeſſen ſein“. Die Verwaltung hat jeden
falls mit jenen Leuten, die damals ihren Mitarbeitern in
den Rücken fielen, trübe Erfahrungen gemacht, und ſie hat
einſehen gelernt, daß die Arbeiter, die für Verbeſſerung ihrer
Lage einzutreten den Mut haben, auch ſtets die tüch-
tigſten und brauchbarſten Arbeiter ſind.

eitz. Mit der hieſigen Sozialdemokratie iſt
es jetzt gänzlich aus. So verkündet es nämlich die
Sächſiſche Provinzial-Ztg. Jn einem ſeiner mit der Schere
geſchriebenen Leitartikel bringt das Blatt einige Auslaſſungendes Grafen v. Hoensbroech über eine jupehane verlaufene

Verſammlung des Genoſſen Liebknecht in Berlin, in der
der letztere über das Thema „Die Stellung der Akademiker
in der Sozialdemokratie“ in ausgezeichneter Weiſe ſprach.
Graf Hoensbroech meint u. a. in dieſen Auslaſſungen, daß
man in ſolche Verſammlungen gehen müſſe, um ſeinen Gegner
zu widerlegen, und dazu ſchreibt die Provinzial-Zig. wört
lich:

Es iſt dasſelbe, was wir ſo oft betont haben gehen,
enn all

r

belehren und widerlegen, nicht den Mund zuhalten.

die unhaltbaren Dinge jahraus jahrein ohne ge
rei dann kann man ſich nicht wundern, daß

Ja, warum iſt denn der Leiter der Provinzialen bisher allen
Verſammlungen fern geblieben, wenn er das Gegenteil „ſo
oft betont haben will? Wir würden uns gefreut
haben, mit dem Herrn zu diskutieren, notabene: wenn ſeine
Ausführungen diskutabel geweſen wären. Merkwürdig iſt
es alſo, daß der Herr in der langen Wahlzeit, in der doch
gewiß viele Verſammlungen geweſen ſind, immer „den Mund
gehalten“, und niemals das „Belehren und Widerlegen“
verſucht hat? Warum denn das nicht, wenn er es „doch
ſo oft betont haben will“? Seine Leſer werden alſo ein
ſehen, daß Handeln und Schreiben bei der Provinzial Ztg.
zweierlei iſt. Was ſie davon halten wollen, iſt ihre
Sache. Uebrigens aber iſt die Zeit noch nicht aufgehoben,
wo der Leiter der Provinzial Ztg. ſeine „Betonung“ endlich
wahr machen kann. Die Sozialdemokratie wird in hieſiger
Siadt und deren Umgebung noch recht oft und recht bald
Verſammlungen abhalten, da erwarten wir denn das „Hin
gehen, Belehren und Widerlegen Sollte das nicht ge-
ſchehen, dann werden wir die wenigen Leſer der Provinzial
Zeitung abermals auf das Geſchwätz dieſer Zeitung aufmerk
ſam machen. Daß jedermann beruhigt in unſere Verſamm
lungen kommen kann, und daß ihm dort die Redefreiheit im
wahren Sinne des Wortes gewährt wird, das weiß in Zeitz
jedermann, der ſich mit der Politik beſchöftigt hat. Einer
der früheren Redakieure der Provinzial-Ztg., Herr Herfurth,

der das Blatt zu einer Zeit redigierte, in der es ſich
wenigſtens konſequent blieb hat ja in öffentlicher Ver
ſammlung erklärt, daß in ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
jeder Gegner in ruhiger und anſtändiger Weiſe behandelt
wird. Alſo nur kommen. Das „Belehren und Wider
legen“ wird dann ſchon beſorgt werden.

Echkenditz. Am Sonntag nachmittag wurden dem Kaſſierer
der Octskrankenkaſſe aus ſeiner Wohnung 130 M. geſtohlen. Der
Dieb iſt noch nicht ermittelt. Am Mittwoch trat Genoſſe
Göricke ſeine 2 monatliche Strafe an, welche er ſich durch den
Leipziger Maurerſtreik zuge zogen hat.

Herrſchen oder dienen
Roman von M. Kautsky.
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Entweder hatten ſie die Schöne erkannt, oder der Gondolier,

der ihnen etwas zuflüſterte, hatte ihren Namen verraten, alle er
ſich, und Hüte und Tücher ſchwenkend, riefen ſie: „Evviva

ca, Viva la divina!“
Elvira lachte, erüßte und zog ſich dann raſch zurück. Sie

waren wieder nach dem Garten zurück gegangen, dieſen Vorfall
mit ſeiner improviſierten Huldigung lebhaft beſprechend.

Eugen war höchſt befriedigt von dieſem Zw ſchenfall, und er
zweifelte keinen Augenblick daß morgen alle Blätter davon er

en und dieſe reizende Epiſode, die die berühmte Sängerin in
Fröhlichkeit und Leutſeligk.it zeigte, Senſation erregen und

der ganzen Stadt beſprochen werden würde.
Die Sonne war jetzt hinter dem Hauſe hinabgeſunken, eine an

e Kühle war unter den Bäumen zu verſpüren. Nahe dem
ſenboskett wurde der Tiſch gedeckt und Elvira hatte die Herren

m mit ihr an demſelben Platz zu nehmen.
s und Corfetti wurden ſerviert und herrliches Obſt.

„Andere Sängerinnen nehmen Wein oder Kaffee, ehe ſie auf-
treten, um ſich anzuregen, ich ſuche mich im Gege-teil abzukühlen,“

te ſie lächelnd und ſie verlangte noch mehr Eis.
gen bediente ſie auf das aufmerkſamſte. Die Zofe erſchien

wieder und brachte auf einer ſildernen Taſſe eine Unzahl kleiner
eingelaufener Briefchen und Billete.

lvira ſchob ſie Cugen zu und bat ihn ſie zu öffnen; es ſei
erntet unnötig, meinte ſie lachend, ſie wiſſe ohnedies, was

e

Bewunderung und Jnbermr in Proſa und in me
weniger ſchlechten Verſen,“ beſtätigte Eugen. Gleichwohl prüſte

mit See Gewiſſenhaftigkeit und durchflog jedes einzelneSilleichet ieſe Stoßſeufzer und Ueberſchwänglichkeiten ſchienen

ß zu machen, und dieſen gegenüber, die aus der Ferne
ar mußte er ſich ſeiner bevorzugten Stellung deutlicher

erden.
Eine große ſilb Giardiniere, mit herrli Blumen gefüllt,ſei ebenfalls e er re

oder

„Conteſſa Morofini,“ war die Antwort.
Elvira nickte befriedigt. „Geſchenke von einer Dame ſind mir

den angenehm und ſchmeicheln mir. Sagen Sie, ich laſſe
anken.“

Die Zofe hatte ſich noch nicht entfernt, als die Ge'ellſchafterin,
W e Douais, zu ihnen trat und den franzöſiſchen Geſandten
meldete.

Elvira ſchüttelte den Kopf. „Jch bin für niemanden zu Hauſe;
r et doch Jhre Weiſungen, warum halten Sie ſich nicht
arna

Madame verſicherte, ſie hätte ſtreng nach ihrer Jnſtruk ion ge
handelt, aber Cxzellenz behauptete, die Signora wüſſe zu Hauſe
ſein, da Perſonen, die an dem Gartenhauſe vorüdergefahren, ihre
Stimme gehört, und er bitte nur um die Gunſt einiger Minuten.

Elvira lachte. Ich denke nicht daran, ſie zu gewähren.
Eugen nahm eine mißbilligende Miene an. „Jch erlaube mir,

Jhnen zu bemerken, daß der Graf vielleicht eine Ausnahme ver
Er iſt ſo einflußreich, und er hat ſo viel Jatereſſe für

Sie.“
Elvira hob ein wenig den Kopf, und ihre Haltung und ihr

Blick nahmen einen ſtolzeren, einen entſchiedeneren Ausdruck an.
„Verlange ich ſeinen Einfluß, brauche ich dieſes Jntereſſe Es

iſt mein Beruf, mich dieſen Leuten auf der Bühne zu zeigen und
ſie zu amüſieren; in meinem Hauſe habe ich dieſe Verpfl.chtun
keineswegs üdernommen, da empfange ich nur diejenigen, die i
empfangen will.“

adame nickte und entfernte ſich.
Elvira aber wendete ſich in wieder hervorbrechendem Mutwillen

und mit einem ſchelmiſchen Lächeln an Eugen: „Bei Jhnen,
Baron, iſt das etwas anderes Sie ſind mit dem Grafen befreundet,
und Freunde darf man nicht ſo ohne weiteres abweiſen. Gehen
Sie hinein, verſöhnen Sie ihn mit meinem Eigenſinn und tröſten
Sie ihn ein wenig.“

Eugen e Die Miſſion ſagte ihm offenbarggar nicht zu,
c e r ann gewöhnt, die Wünſche dieſer Frau zu er

daß er gehorchte.
Er gros Der Sand knirſchte unter ſeinen Füßen, wie er da

hinſch g. ſah ihn ſich entfernen mit einem Gefühl unſäg-
er Genugthuung.beiden waren allein. Und es ward ſo ſtill um ſie herum

und keines von ihnen ſprach ein Wort.
Elvira lehnte ſich m ihren Stuhl zurück; ſie ſah empor nach
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dem tiefblauen, wolkenloſen Himmel, der ſo leuchtend, ſo heiter
auf ſie herniederlächelte. Sie ſandte keinen Biick p m hinüber,
der vor ihr ſaß, aber ſie fühlte ſeine Nähe und ſie fühlte ſeinen
Buick, der auf ihr zuhte. Jhr war, als ſeien ſie beide mit dieſem

llinſein in eine eigene Atmoſphäre eingetreten die alles übrige
ausſchloß in Nebel zerfließen ließ. Und ſie fühlte ſich ſo glücklich
und doch ſo bewegt; ſie wagte kaum zu atmen.

Jhr Schweigen hatte ihn betroffen gemacht, aber ſeltſam, auch
er wagte nicht, es zu drechen. Aber wenn auch ſeine Zunge
ſchwieg, ſeine Augen, die Augen eines Künſtlers, konnten nicht
müßig bleiben. Er bemerkte, wie die dläulichen Luftreflexe der
ſchönen T vor ihm einen noch zarteren, äheriſchen Reiz ver
liehen. Das lichte Kleid erſchien ſo duftig darunter, der Hals
und das Geſicht faſt durchſichtig. Auch über das dunkle Haar
warf der Luftton ſeine blaulichen Glanzlichter, und die großen,
nach cufwärts gewendeten Augen erhielten eine ſchillernde Farbe.
Tief empfand er ihre Schönheit in dieſem Augenblick und es war
dies eine Empfindeng von Glück. Von einem Glück das er vor
her nie gekannt, da er für das Schöre nie o empfaärglich geweſen
wie in dieſer Wunderſtadt, wo das Entzücken, in Permanenz er
klärt, ihm alle Sinne erregte. Es ſchien ihm, als ſei es ein Zu
viel, als vermöge er die alſo geſteigerten Empfindungen nicht zu
ertragen, als erzeugten fie in ihm ein Ueberquellen aller Lebens-
triebe. Sein Herz pochte ungeſtüm. Die Stille rundum und El
viras Unbeweglichkeit, ihr Schweigen degannen ihn eigentümlich
aufzuregen, ſeine Nerven noch mehr zu irretieren.

Ein welkes Blatt fiel zwiſchen den beiden zur Erde, es brachte
die Wirkung eines Schuſſes hervor. Beide ſchraken zuſammen,
und beider Augen trafen zuſammen in einem B.ick.

Sie lächelte, ader es überkam ſie eine liebliche Verwirrung: die
Verlegenhent, de etwas greiſt, etwas ſucht, ohne ſich Rechenſchaft
geben zu können, was es ſei. gpe Hand taſtete umher. Er ver
meinte ſie wolle ein Glas Waſſer, er rechte es ihr, ſo raſch
ſo haſtig und vielleicht ſo zitternd, daß ihr Arm, ihr Kleid von
dem Naß übergoſſen waren. (Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Erkannt. 1. Gauner: „Ede, Du warſt geſtern im Gaſthaus

3. ch war in keinem Ga1. u haſt einen neuen Hut!“
auner: wol!G

Gauner: „Schweig,
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Hohenmölſen. Auf den Riebeckſchen Montanwerken
wurde dieſer Tage im Tagebau der Fabrik Webau bekannt
egeben, daß die Mittagzspauſe auf elne halbe Stunde ver

zt werde. Es 'ollten die Stunden wieder eingeholt wer
den, welche bei dem ſchlechien Wetter der letzten Tage ver-
loren gegangen waren. Wer die Kürzunz der Mittagspaule
um eine halbe Stunde angeordnet hat, kennt ſicherlich nicht
aus eigener Erfahrung, wie ſchwer die Arbeit im Tagebau
iſt, ſo daß der Arbeiter froh iſt, wenn er eine Stunde aus
ruhen kann. Anders war es noch vergangenen Herbſt, da
wurde vom November 1897 bis Februar 1898 im Tagebau
Nachtſchicht gemacht! Ob Regen, ob Sonnenſchein, ob

lle oder ſtockfinſiere Nacht es wurde fortgewürgt.
inige Laternen waren da, ſie genügten aber bei weitem

nicht, ſo daß mitunter nur unter größter Lebensgefahr ge
arbeitet werden konnte. Damals brauchte man notwendig
Kohlen, da wurden alle Rückſichten bei Seite geſchoben
Heute giebt's Vorrat, bei dem geringſten Anlaß wird alſo
gefeiert und dann wieder eine halbe Stunde Mittagl So
z aber, wenn die Arbeiterſchaft nicht einig iſt. Tretet
arum dem Verbande bei. Nur durch ihn ſind wir im

ſtande, uns gegen derartige Zuſtände zu wehren.
Wildſchütz. Auf Grube Hedwig bei Wildſchütz iſt ſeit

einiger Zeit die Förderung unregelmäßig. Schuld daran
ſoll die Keitenbahn ſein, welche ſich in ſchlechtem Zuſtande
befindet. Die Hauptſache aber iſt, daß die Arbeiter dabei
an Lohn einbüßen, und vergitet wird nichts. Jm Tage-
bau derſelben Grube arbeiten die Leute bei dem Unternehmer

olzgräf. Wollen ſie nun Zulage haben und gehen zum
berſteiger, ſo werden ſie von dieſem zum Unternehmer ge-

ſchickt und umgekehrt. Die Bergardeiter werden eine ernſtere
Sprache führen müſſen, wenn ſie etwas erreichen wollen.

Nebra. Hübſche Entdeckung. Vor einigen Tagen ſtürzte
eine Frau von hier von einer 8 Meter hohen Bergwand herunter.
Als man ihre Kleidung, die ſich in r ſchlechtem Zuſtande
befand, näher unterſuchte, fand man eingenäht 18 Tauſend- Mark
cheine ſowie 2000 Mk. in Gold vor. Die Verunglückte führte ein

dürftiges Leben und hätte niemand bei ihr eine ſolche Summe
Geldes vermuttet.

Nordhauſen. Dieſer Tage lieferte auf dem hieſigen Polizei
amte ein zugereiſter Schneidergeſelle 200 Mk. ab, die er auf dem
W J h nach hierher gefunden hatte. Der Verlierer war ein Kutſcher des Möbelhändlers Bethmann.

Erfurt. ä beſchieden wurde das Gnadengeſuch
des Stadiv. Kilian, der wegen thätlicher Beleidigung der Poli
zeiſergeantenfrau Holzhaus zu einem Monat Gefängnis verurteilt
war.

Kletuere Provinzial- Nachrichten.
der Nähe von Erfurt erſchoß ſich der 20fährige

17jähriger Kellnerlehrling aus Eisleben hat ſich in San 4 er
hauſen in ſeiner Schlafkammer erhängt. Der 19jädrige
Steinbrecher Bornſchein hat ſich in Freiroda mit einem
Teſchin erſchoſſen. Urſache: Liebesgram. Ein aus dem Garten
eines Gutsbeſitzers fliehender 9jähriger Knabe in Weißen h
eclitt, da er vor dem ihn verfolgenden Gutsbeſitzer Angſt hatte,
eine erhebliche Verletzung des Auges dadurch, daß ihm ein
Akaziengeſtrüpp ins linke Auge drarg und die Ueberführung in
die halleſche Klinik notwendig machte. Auf ſchreckliche Weiſe
verunglückte dieſer a ein Knecht in Buttſtädt. Er kam,
auf der Deichſel ſtehend, auf ſeinem Gefährt 8 Falle und r
ſo, daß er mit den Füßen e der Gabel der Deichſel
hängen blieb und mit dem fe zwiſchen die Speichen des
einen Rades geriet. Durch die Bewegungen des Rades wurde
der Bedauernswerte dann noch gegen einen großen Haken ge
ſchleudert, welcher ihm in den Kopf drang. Es bedurfte längerer

eit, um den Verunglückten aus ſeiner verzweifelten Lage be
freien. Von ſeinem Pferde gebiſſen wurde der Landwir z
Schmidt aus Beyersdorf. Er mußte ſich in die halleſche
Klinik begeben. Jn Wettin ſtürzte der Dachdecker Möſch
beim Dachpappelegen vom Dache und erlitt einen Schädel- und

Der Tod trat ſofort ein. Der hochbetagte
Chriſtian Schülert von Zorbau re infolge Brechens einer
Sproſſe von der Leiter und zog ſich einen Schenkelhalsbruch zu.
Man hofft, ihn am Leben zu erhalten. Durch Schiffer wurde
in Markwerben an der Ausſchleppe die Leiche eines 40-
jährigen Mannes aus dem Waſſer gezogen, der dem Anſchein

vach dem Arbeiterſtande angehört. Eine Rekognoszierung der
Leiche konnte bis jetzt nicht erfolgen.

Vermiſchtes.
Eine Flaſchenpoſt Andrees ſollte kürzlich ſein.

Der Dampfer „Lofoten“ hatte nämlich an der Küſte von Spitz
bergen eine Flaſche aufgefiſcht, in der ein Zettel mit der Aufſchrift
Andree 98* gefunden wurde. Wie nun die „Veſteraalske Dampf

ſchiffahrts Geſellſchaft“ aus Sockmarksnäs in Norwegen tele
raphiert, rührt die Flaſche von der ſchwediſchen Spitzbergen

pedition unter dem Kapitän Ernſt Andree her, einem Namens-
v Luftfahrers, der ſeinerſeits die Vornamen Salomon

uguſt trägt.
ie zur Auffindung Andrees abgeſandte Wellmann Expedition

iſt am 18. d. M., nachdem der Dampfer „Fridtjof“ ſeinen Kohlen
vorrat ergänzt et wieder von Vardö aus in See seganaen.
um nach FranzJoſefsland zurückzukehren. Vor ſeiner Abfahrt
erklärte Wellmaun: „Als ich am 10. d. den 77. Grad nördlicher
Breite erreicht hatte, fand ich dort große Eisbarrieren, welche mich
am weiteren Vordringen hinderten. Auch traf ich den Walfiſch
fänger „Grönland“ aus Tromſö, welcher von König Karls- Land
kam und mir mitteilte, daß er vergebens nach Andree geſucht und
in dieſem Jahre überall außergewöhnlich große ismaſſen vor
gefunden habe. Ich verlaſſe noch heute Vardö und gedegke ſchon
am 21. den 77. Gr. wieder zu erreichen. Von hier aus werde ich
eifrige Nachforſchungen auf Franz Joſefs-Land anſtellen, wo ich
Andree und ſeine Begleiter zu finden hoffe!“

Aus dem VReiche.

währenden Differenzen zwiſchen Vater und Sohn zu ſuchen. Der
Mörder iſt verhaftet.

üben i. Schl. 70 Dragouer ſind hier erkrankt und liegen
an einem ruhrartigen Leiden, das jedoch nicht ſehr bösartig auf
tritt. darnieder

Markranuſtädt. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der
Frühſchicht bes Leipziger Vraunkohlenwerkes ein Häuer wurde
von Kohlenmaſſeg, die einem herabſtürzenden Steine nachfolgten,
verſchüttet und war anſcheinend ſofort tot außerdem wurde ein

er e e Zur Sohlenmaſſen verurſachte Luftdruck war ſo ſtark, daß den in dem
Bergwerke befindlichen Arbeitern die Lampen auslöſchten.

Eingeſandt.
Seit fünf Wochen ſtagniert nunmehr der Bau des neuen

Waſſerturms, der doch für das Nordviertel unſerer Stadt
ein ſo großes Bedürfnis iſt. Wie kommen wir Tauſende
von Steuerzahlern dazu, warten zu müſſen, bis es dem Bau
meiſter gefällig iſt, ſich mit ſeinen Maurern wegen der Lohn
forderung ins Einvernehmen zu ſetzen Soviel wird ihm
wohl noch übrig bleiben, daß er die paar Pfennige mehr
zahlen kann. Die Stadt hat meiner Meinung nach die Ver
pflichtung, darauf zu dringen, daß der Bau ſofort in An

griff genommen wird. B.
Auf die Berichtigung von Herrn Meyer in Nr. 169 des Volks

blattes teile ich mit, daß ich nicht geſonnen bin, üver derartige
Berichte zu ſchweigen, ſondern ich kann jederzeit, wie Herr Meyer
ben den von mir angeblich gemachten Fehltritt verantworten,
eun meine e ei den Steinmetzen iſt genau dieſelbe, wie

die anderer Hilfsarbeiter in jeder anderen Brauche. Und wenn
derſelbe denkt, daß ich als Arbeiter einen Steinmetzſtreik illuſoriſch
machen ſoll, ſo muß es mit der Steinmeharhei ſchlecht beſtellt

ſein. il helm Franz.Briefkaſten der Redaktion.
J. R. Kommen Sie Montags mittag zwiſchen 412 41 Uhr

in die Sprechſtunde.
Kriegerverein. Auch von anderen Kriegervereinen wird be

hauptet, daß die Mitgliederbeiträge von einzelnen bezahlt werden,
um einen Maſſenaustritt zu verhindern.

Hohenmölſen. Was ſoll von Jhrem lokalen Weltblatte
anders erwartet werden? Wenn der Herausgeber des Blattes
zugleich deſſen Redakteur, Setzer, Drucker und Austräger iſt, ſo iſt
er ein ſo v ginge Herr, daß man billigerweiſe nicht noch wahr
heitegetreue Verſammlungsberichte von ihm verlangen darf.
Ein Bericht über den F Behrenuz iſt erwünſcht.

Bitterfeld. 1. Laſſen Sie doch das Kreisblatt ſchimpfen, ſo
uſt hat. Der Sozialiſtentöter Lorentzen in Kiel, den

Jhr Kreisblatt citiert, iſt ſchon lange als ganz gewöhnlicherPla iator entlarvt worden. 2. Die Fälſchung der Emſer De
peſche durch Bismarck iſt zu bekannt, als daß wir noch in einem
längeren Artikel darauf einzugehen brauchen.

Für die Redaktion verantwortlich: Ad. Thiele in Halle.

lange es

Schloſſergeſelle Müller aus Weimar. Motive unbekannt.
Eine wegen mehrfacher Betrügereien feſtgenommene 28jährige
Frauensperſon ſtürzte ſich in Erfurt aus dem zweiten Stock
des Rathauſes herunter. Sie fand jedoch den gewünſchten Tod
nicht, ſondern erlitt bloß einen Beinbruch. Der Telegraphen
arbeiter Kaiſer fiel in Wittenberg von der Telegraphenſtange

erab und zog ſich außer einem Beinbruch ſchwere innere Ver-
etzungen zu. Auf der Käſteklippe bei Harzburg fiel einTouriſt bei dem Verſuche, den entflogenen Hut einer Dame zu

holen, in eine bloß durch Laub verdeckie Feleſpalte. Er zog ſich
einen Beinbruch und ſonſtige ſchwere Verlezungen zu. Ein
r J—=JuJFUVJJV J W l des,Restaurant zur Bauernschenke Seht daogernh tet geh

Reilſtraße 126. x Karl Koch, Herrenſtr. 1.

S Groitasch.Sonntag den 31. Juli 1898 im Gaſthaus „Zur grünen Aue“

Leipzig. Recht ſo! Die in Leipzig beſchäftigten Kranken
pfleger und Krankenpflegerinnen, und n ſowohl die in öffent-
lichen Krankenhäuſern angeſtellten, wie die in privater Pflege
ihrem Berufe obliegenden, haben zur Wahrnebmung ihrer Intereſſen
und zur Pflege der Kollegialität eine Vereinigung ins Leben ge
rufen, an deren Spitze der Krankenpfleger im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe Hofmann ſteht. Hofmann hatte bereits einen Wink von
oben erhalten, von ſeinem Vorhaben abzuſtehen, doch hat er ſich
nicht ſchrecken laſſen.

Glauchau. Von ſeinem Sohne ermordet wurde
der Handarbeiter Büchner in Liebſchütz. Der Grund iſt in fort

Kinclerstühle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern.
Stück G, 10, 14, 17.50 Mk.

C. V. Ritter
lle a. S., Leipzigerſtraßze Nr. 90.e ipzisSchuhwaren- Ausverkauf. Bestaurant zur Bauecnsehonto

Reilſtraße 126.
Das ganze Otto Hammelmannſche Schuhwaren-Lager, Nächſten Sonntag, den 24. Juli

Geiſtſtraße 45 vis-a-vis der Adlerapotheke, ſoll zu billigen Preiſen Kiürscehfest2. Gewerkſchaſ Feeſt.

3 s L ig.S neranfred Wietich an eipug.g Feſt-Komitee.

Naturheil-Verein Giebichenstein.
Sonntag nachmittag

Ausflug mit Familie nach Gnutenberg.

Händelpark.
Heute Sonnabend abend und Sonntag von nachmit tags bisabends 11 Uhr

Frei- Konzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

Rabeninsel-linselschlösschen,
Sonntag nachmittags von 3 bis abends 11 Uhr

großes Frei Konzert und Kränzchen.

im einzelnen verkauft werden.
Sonnabend

Feſt.
R. Osterloh,

J Steinweg 50.
Reſtaurant Turmſchlößchen.
C Waren Hähnchen-Auskegeln.

Hierzu ladet ergevenſt ein
J. Zacharias.

N. B. Tiſchgäſte werden noch ange

Sonp abend

HähnchenAuskegeln.
Sonnabend und Sonntag

großes HammelAuskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Hermann Taubert,
Thorfſtraße 38.

Wurſt-Auskegeln.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Gustav Glaser.

Reſtaurant zur Reichshalle,

Henriettenſtraße 32.
Empfehle mein Reſtaurant mit ſchattig.

Garten u. Schießſtand zur gefl. Benutzung
Achtungsvoll R. Keune.

Zahnweh
Zu haben: CentralDroguerie Fritz
Müller, Thalamtſtraße 8

0 vorzuglich

S Ki10ca. 4 Groſchen Reihen

1 Pfd. ea. 2 Reihen 15 Pf.
empfiehlt

Laurentiusstrasse 18.

am Gröbener Wege.
A. Ronneberger, Teuchern.

5 Stück gut erhaltene Pneuma-
tie Rover, darunter ein

Straßenrenner, ſucht für jed. annehmb.
Preis z. verk. Merſeburgerſtr. 164.

Fahrrad u. UAUähmaſchinen-

D Reparatur Werkſtatt WGust. A. Lerche, Kl. Alrichſtr. 19,
Ecke der Promenade, nicht Bergſtraße.

Abmarſch 1 Uhr von der Wilhelmshöhe. Trothaer können vertreibt ſchnell u. ſicher Ernſt Muffsſich am Seebener Wege verſammeln. Hemels ſt z ſt ſl ſchmer gende daher r 9

i einem rakt auGönner unſerer Sache ſind herzlich willkommen. Hempels eſtaur., Frieſenſtr. 14. eisekorhbe,
ſowie alle anderen Korbwaren em-
pfiehlt zu billigen Preiſen
W. Leopold Korbmachermſtr.,

Mauerſtraße 13.
neben der katholiſchen Kirche.

Prueumatic-Kover,
gebrauchte, von 50 Mark an,

2 Stöwer Halbrenner verkauft

r Gust. A. Lerche. Kl. Ulrichſtr. 19.h 1 Achtung Vereinskrug- r 29 Pf. Empfebie Frankonia- u. Amerik.Sonnabend d. 23 u. Sonntag d. 24. Juli Fahrräder, zwei gebrauchte Rover
preis nert zu verkaufen.

P. Hagemann, Gommergaſſe 2.
Kein Laden, deshals billiger.

I

zen ämtliche Lokalitäten.ahnt a i. ehe ercbee We Letelttätei. Hentung! gest. zur Saleguerte. m an
t Fr 5N ei in eine neu rer itrlé tali rr Es i ſt ein J. V. W. Hemer. täten in freundliche Erinnerung Markt- Butter-Hallen Waſſeaeta nete oben r f

Schmidts Garten d d tenabend. ren Sul KeerertEs ladet freundiich ein Jr u ienongre n es 1-3 z W. e r ev Heute friſch eingetroffen: Hof Schloſſermeißer, Deſſau.
en ebichenstein, Hohestrasse I-3. enſe Freitag aſchtefeſt. ſern Neger michier3 Sonnabend abend d. 23. Jali S Uhr und Sonntag den 24. Juli W. nitzsenhke, Zeitz, Kalkſtraße 23. Kleine geräuch. Aale, Ge wer

3 „achmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr R eſkaurakion zur grünen Aue Zeiß Kieler Fett Bü cküngr ſagt eſchirrführer

S. l 4 u 4 r.3ar. Spezialitäten Vorſtellungen v. Künftlern l. Ranges n e eenen,
lich Alles Nähere durch Plakatſäuale. Enree 30 und 20 Pf. auf dem Billard r r können praktiſch erlernen bei

erseburg. Frau Meissnerz e's Re Die Mitglieder des Kon umVer eins Mädchenſchule in der Halle.WModell h rtmrert für die e ger Möblierte Schlafſtelle offen
BrennaborRover, S gr. Hähnggenauskegeln ent 4 t In mir baldigſt zugehin zu laſſen. Anſt. Schlafſt. off. Dachritzſtr. S, II.er als: Straßenrenner, Luxus-, Tourenräder u. ſ. w. Rossſfleise e e e r er Se e

J ſind unter Garantie preiswert zu verkaufen. gehe a F. e er per Ztr. ch a du 3 g PTiorh aAlbin Paul Simon e e e ne ehe e en7 Kohlenhandlung, erherdtge 21. ies zeigen d reS ugus urm, Lieferant de r Pyfe Zeit. Wannnt u. eng
m Rostaurant zur Bauernschenſo Segen Velhie Strare e en dere e Restaurant zur Bauernsehenkenditz- Straße 19, Reilſtraße 10. ofa aufpoſſtern 5 M. Matraye 5 M.,Reiſtraße 126. h dis Straße 19, war enagenſch Schuſter ver Tope eren billg dieſer M vart Reilſtraße 126



in allen van Qualitäteon undAdbeiter-Gardernten c Herm Bauckwits
Foeste, anerkannt niedrige Preise.

Achtung! Achtung! HolzarheiterBerband. Fil. Zeit. Maleyp.
Sonnabend den 23. Jl a ihr in Faulmanns Saal, Sonnabend den 23. i abendsW s nhr in eeeeeenertanvant, Sonntag Filiale Hal e 9l. 2
a große öffentliche Verſammlung e U. Sitiunge: et

Glauchaischen Schützenhaus““er Schmiede von Halle und Umgegend. t adeechnars vom 2 Quart. imv en n e ehe NKachnillags von 35 Uhr n Konzert.
erkſchaftliche Bewegun r on unn e e le eng Abends von 8 Uhr an tis ſüih Borträge u. Ball.3 S ſind an den ezeichneten Stell d der K benVerband der Fahrik, Land, Hilfsarbeiter und u e e hen t Meter tand e e e e t benVorininoge bis 11 Uhr Empfarg der auswärtigen Kollegen, dann gemein

7 e W r e ſt.ſchaftlicher Spazierzang. Samm. lort be Joſeph Streicher.Arbeiterinnen deutſchlands. Zahlſelle Weißenfels.
S r. Veters, Kollegen, Freunde und Gönrer laden wir zu zahlreichem Beſuch hier

Sonntag den 24. Juli n 3 Uhr in der „Zentralhalle“ Blumentbalſtr. 27 durch We Ge u Verſ Per an und Kommiſ r daft
e neral- Verſammlung fällt Sonnabend aus und fin afür:Mitglieder Verſammlung. h Fruff' sRestauf, el am e r her Berat

Tagesordnung und Referent wird in der Verſammlung befannt gegeben. e ſtraße 67. Morgen Sonnabend abend Ausflug nach Eisleben. Abfahrt mit dem
Die Ortsverwaltung Sonnabend u. Sonntag Perfonen zug 6 ühr nachmittags

Deutſcher HolzarbeiterVerband. Sellion der drecholer, Hähnchen Anstegeln Vorgin (or Sohlosser, Droher ung
Sonnabend den 23 Juli abends 8 Uhr in Zahns Vereinshaus, Martinsberg, Hierzu ladet freundlichſt en D. O.

Versammiung oſ ufsgenossen,De mann dVerein zur Wahrung der nteresson S r a r.
Schlosser, Dreher verw, Berufsgen,

24. Juli von nachm'ttoge 4 Uhr im Beſlevne ſiatt.
Abends: Großer Ball mit freier Nacht.

Sonnabend'den 24. V. abends 9 Uhr im Reftaur. Händelpark
Verſammlung.

N B. Von nachmittags 4 Uhr an: Kränzchen. S
mitee.

Tagesordnung 1. Wortrag über: Volkswirtſchaft r die Arbeiter

Das

Klaſſe. Ref.: Genoſſe Krüger. 2. Vereinsangelegenheiſen. 3. Verſchiedenes.
Je Vorſtand.

Konſum-Verein für Giebichenſtein u. IImg.

G. m. H.)

Zigarren
Verlegte mein

Zigarren Detail Geſchäft
von Bernburgerſtraße 9 nachc Stephanſtraße 2.

Montag den 5 Juli 1898 abends S Uhr

4lScerorentl. beneralrersazgluDg,

in Schmidts Garten in Giebichenſtein
Hoheſtraße Nr. 1, Ecke Advokatenſtraße,

Für das mir bisher entgegengebrachte Vertrauen
J beſtens dankend, bitte ich, dasſelbe auch auf mein neues
I Geſchäft übertragen zu wollen. Jch werde wie bisher be
J müht bleiben, nur eine wirklich gute Zigarre zu liefern.

Tagesordnung ZKillig e J HochachtungsvollRegelung geſchäftlicher Ar gelegen heiten (For tſetzung).
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Ant der Mitglieder Antrag v Il G Echtung c Ziele e Kedbirtel rn Hale be dnure e 81 de Schmalz ſuntr! Sprck! G. Neumann.
Statuts; derſelbe erhält folgende Faſſung: J 34. Der Vo ſtond beſorgt nach den Feinſte i m 49f fd. 1 M.

Beſtimmungen des Staluts den Wareneinkanf. er führt die Korreſpondenz, außer eirſtes Tafelſchmalz 40 Pf.

de n e 7 S der r e 43 el a r rima fetter
ein Auf atsmitglied zugegen ſein, jedo arf das Mitglied nicht ein un
dasſelbe ſein, ſondern Auwochentüich ein arderes ſein Jmmerſchied. Seraerine 5 v 40, 50, 60 Voigis Keſamant, Rerſchurger i. Sdloſeſr- -Ecke.

c. Anſtellung eines Kontrolleurs. Eie à Mdi. 55Der Fortand. Landſchinken (5—6 Vfe) à 63 Sonnahend und Sonntag gr. -Auskegeln.
Venthin. Schulze. aiſer. Walter Butterhandlung Sonntag großer ruh oppen.Nur Mitglieder haben Zutritt.h 3 Th 311 35 Str. 7. Für gemütliche Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.s ladet freundlichſt ein D. O.

Grosser Aus verl«ceaauut
Es wer Verkam gedemn: eines anderen Unternehmens halber!

Sonnabend den 23, Sonntag den Montag den 25. und Sienslag den 26. Juli:

SpielwarenS für jeden annehmbaren Preis.

Eintritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte.

S. 7 2 d ta t v J u 4 J5 s 7 z e r c er J h J se mee n 2 S 7 eS K

Herren Barchent Hemden Frauen BRBarchent Hemden Damen Hemden, weiss
mit doppelter Bruſt, Stück 85 Pf Stück 88 Pf. Stück 70 Pf., 98 PfDamen- Hemden, weiss BRarchent Hosen für Mädchen Wollene Kapotten Tischdecken, rotbraunmit St'ckerei 125 Pf. im Alter on 8 14 Jahren, Stück 45 Pf ſonſt 100, 125, 200, jetzt 25 Pf. mit Franzen, Stück 125 Pf.Bettdecken Herren SocKken Vormal Hemden Damen Träger Schürzen

Stück 88 Pf. Paar 14 Pf. für Herrer, Stück 75 Pf Stück 58 PfDamen Schürzen mit Träger Handschuhe Schlipse für Herren Winter Knaben Mützen95 Pf. Paar 3 Pf. Stück 1 Pf., 5 Pf. Stück 25 Pf., 42 P 75 Pf.Baschlickmützen BRroschen Handtücher, weiss Handtücher, grau Tischtücherfür Herren, Stück 45 Pf. 2 Stück 1 Pf. Stück 3 Pf., 10 Pf. Stück 7 Pf. Stück 9 Pf. Stück 42 Pf.Kaſſeedecke Kinder Taschentueh Herren Taschentuch Wischtücher Strickwollemit 6 Servijetten 125 Pf. Stück 4 Pf. Stück 8 Pf Stück 1 Pf., 12 P. 15 Pf Docke 24 Pf.Kinder Schürzen, bunt Damen Röcke Kinder Kleider Damen Spitzen Chalesfür Kinder im Alter von 1—4 Jahren Stück 48 Pf. Stück 65 Pf. Stück 35 Pf. Siück 4 Pf.

Herren-Stoffanzüge, Burschen-Anzüge, Knaben- Anzüge
werden für jeden annehmbaren Preis verkauft.

Da der Andrang ſehr groß iſt, würde es ratſam ſein, nach dem Erſcheinen dieſer Annonce den Be-
darf zu decken, da ſonſt die hier aufgeführten Artikel vergriffen werden.

Jeipzigerſtraße 70. M. Hinsch. Jeipzigerſtraße 70.
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Beilage zum Volksblatt.
T Nr. 170 Halle a. S., Sonnabend, den 23. Juli 1898. 9. Jahrg.

Chronik auf das Jahr 1848.
23. Juli. Auf dem r in Norditalien war es

in der erſten Hälfte des Jali ziemlich ſtill hergegangen. Radetzky
hatte ſich, wie fraher berichtet, das ganze venetianiſche Feſtland
wieder unterworfen, hatte die Verbindung mit der Heimat wieder
hergeſtellt und bei Verona eine r ſtarke Truppenmacht konzen-
kriert. Karl Albert, der jetzt auf italieniſcher Seite den Krieg faſt
allein zu führen hatte, beſchloß nach längerem Zögern, Mantua

blockieren und zog da er auch das nördlich gelegene Peschiera
eſetzt halten mußie, ſeine Armee in eine lange, von der letztge

nannten Feſtung bis Mantua reichende Linie auseinander, dadurch
den Oeſtreichern den Angriff ſehr erleichternd. Am 23. griff
Radetzky die piemonteſiſche Armee an und nötigte ſie, nachdem vier
Tage lang in blutigen Kämpfen bei Cuſtozza und Volta das
Kriegsglück hin und hergeſchwankt hatte, zur ungeordneten Flucht
nach Weſten zu. Die Oeſtreicher nahmen die Verfolgung auf.

Polizei und Proſtitution.
„Unerſchütterlich feſt ruhi der Bau des ſittlichen Kultur

ſtaates auf zwei maſſiven Grundpfeilern: Polizei und Pro-
ieſen tiefſinnigen Aphorismus brachte vor kurzem

er Simpliciſſimus mit einer entſprechenden kernigen Jllu-
ſtration. Gewiß, bemerkt die Sächſ. Arbeiter Zeitung hierzu,
es ſind dies beiden Grundſäulen, ohne die unſer kapitaliſtiſcher
„ſittlicher Kulturſtaat“ nicht beſtehen kann, iſt ja doch die
bürgerliche Ehe bekanntlich das höchſte Gut, welches die
Völker Europas ſchützen müſſen undenkbar ohne ihr
Korrelat, die Proſtitution. Und die Polizei Man
verſuche doch nur einmal ſich den moderven Staat, ganz
beſonders den Staat preußiſch- deutſcher Obſervanz, ohne
dieſe Stütze zu denken! Was dem Bürger an Moral, an
Vernunft, an Erziehung abgeht, das erſetzt die Polizei ſie
iſt die deutſche Vorſehung. Deshalb wird ſie auch ſo ge
pflegt. Die Schulen vermehren ſich höchſt langſam und
ſind miſerabel, aber die Polizei, o, die iſt vorzüglich! Das
iſt unſer voller Ernſt: die Polizei ſteht in Deutſchland auf
dem Gipfel der Vollkommenheit. Zwar entrüſtet ſich der
brave Philiſter von Zeit zu Zeit, daß man ſchwerer Ver
brecher, Mörder und Räuber, nicht habhaft wird, daß die
Polizei hier und da ein Uebermaß an Brutalität an den
Tag legt Das iſt richtig, aber gerade darin erblicken wir
die Anzeichen der Vollkommenheit. Brutalität? Bitte, das
ift ie berühmte „Schneidigkeit“, unſer Stolz, das Jveal
jedes rechten Deutſchen, der den „nationalen Geiſt pflegt“,
von oben angefangen bis herab zum Unteroffizier der Reſerve,
wo bekanntlich die Grenze des ordentlichen Menſchen auf-
hört. Wie ſollte denn auch ohne ein vollgerütteltes Maß
Brutalität die Polizei auskommen in ihrem unentwegten
Kampfe gegen die begehrliche Maſſe“ der organiſierten
Arbeiter Dieſe Arbeiter bezeugen doch ſo wenig Luſt, der
Polizei ihre Aufgabe durch Unbeſonnenheit zu erleichtern,
da iſt es doch unumgänglich, daß die Polizei ihnen, wenn
ſie nur kann, zeigt, was eine Harke iſt. Daß aber dieſer
Kampf die Hauptaufgabe iſt, daran wird doch kein „an-
ſtändtiger Menſch“ zweifeln. Nun alſo! Wenn dagegen
ſchwere Verbrecher unentdeckt bleiben, ſo beweiſt das doch
nur, daß die Polizei ſich mit aller Hingebung ihrer Haupi
aufgabe widmet, ſich durch nichis in ihrer ſtaatsrettenden
Thätigkeit ſtören läßt. Alſo die eine Stütze iſt gat. Und
die andere? Nicht minder. Beweis: man beobachte uur,
wie prompt bei großen Feſtivitäten, Schützenfeſten, Kegel
feſten, Jubiläen, Ausſtellungen 2c. die Großſtädte mit friſchem
Frauenfleiſch in allen Preislagen verſorgt werden, und jeder
Vorurteilsloſe wird zugeben, daß auch die Proſtitution ihre
Aufgabe glänzend löſt. Sie hält vortrefflich Schritt mit der
kapitaliſtiſchen Entwickelung und iſt glücklich auf der Höhe
internationaler Organiſation angelangt.

Nun ſind bekanntlich aber die beiden Stützen in beſtimmte
Beziehungen zu einander geſetzt und dabei ergeben ſich zu-
weillen Unzuträglichkeiten. Ein ſolcher Fall, der Fall Kiefer,
beſchäftigte in der verfloſſenen Woche das Landgericht Bonn
und ſoll hier kurz beſprochen werden.

Den Prozeß Kiefer hatte bereits im Januar die Straf-
kammer zu Köln behandelt, welche den Angeklagten, den
Schutzmann der Sittenpolizei, Kiefer, freiſprach. Jnfolge der
Reviſion der Nebenklägerin, Fräulein Faßbinder, wies das
Reichsgericht den Prozeß zur neuen Verhandlung an die ge
nannte Jnſtanz.

Der Fall liegt wie folgt: Kiefer war auf der Suche nach
einer Dirne, die unglücklicherweiſe einen ähnlichen Namen,
wie das genannte Fräulein trägt. Am 2. Juli vergangenen
Jahres verhaftete er eine andere Dirne und der Zufall wollte,
daß Fräulein F. gerade um dieſe Zeit vorüberkam und der
Poliziſt Verdacht gegen ſie faßte warum, iſt nicht nicht ganz
klar. Da ihm der Name identiſch mit dem der geſuchten
Proſtituierten erſchien, verhaftete er das Fräulein ohne
weiteres und zwang es, ihm zur Wache zu folgen. Natür-
lich wurde das junge Mädchen erregt, ſuchte mit allen
Mitieln ſich zu legitimieren, weigerte ſich neben der Dirne
zu gehen u. ſ. w. Der Beamte mußte ſich infolgedeſſen mit
der Widerſpenſtigen beſchäftigen, und das benützte die ver-
hafteie Dirne, um zu enifliehen. Nun wird auch der Poliziſt
erregt geworden ſein, und daräus erklärt ſich, daß er ſich
weigerte, ſeinen Jrrtum aufklären zu laſſen, troßdem dies
ſehr leicht zu bewerkſtelligen war, da der Weg zur Wache an
der Wohnung des Fräuleins vorbeiführte, auch Bekannte und
ſchließlich die Mutter desſelben ſich einſtellten und bezeugten,

wer ſie ſei. Daß der Angeklagte ein roher Patron iſt, er
giebt ſich daraus, daß er ſeine Gefangene ſchlug und ſtieß,
ſo, daß ſie an einen Laternenpfahl flog und ſich dabei ver-
letz'e. Mit Recht hob der Anwalt des Fräulein F. hervor,
daß dieſe Brutolität ſelbſt dann verwerflich wäre, wenn der
Verdacht des Poliziſten berechtigt geweſen wäre, denn auch
eine Proſtituierte zu mißdandeln, ſteht dem Schutzwanne nicht
zu. Frl. F. wurde alſo zur Wache geführt, glücklicherweiſe
aber bald entlaſſen, als ihr Vater, den Zeugen der Straßen
ſcene gerufen hatten, die Freilaſſung verlangte. Sie kann alſo

noch von Glück ſprechen, denn bei der Verhandlung wurde
feſtgeſtellt, daß es anderen Frauen und Mädchen noch viel
ſchlimmer ging. So traten zwei junge Mädchen als Zeu-
ginnen auf, die von demſelben Poliziſten im März 1897 ohne
jeden Grund verhaftet worden waren, eine Nacht in Geſell
ſchaft von Proſtituierten im Haftlokal zubringen und ſich der
ärztlichen Reviſion unterziehen mußten. Was das bedeutet,
kann ſich jeder denken. Und das alles trotzdem die beiden
Mädchen ſich vollkommen legitimieren konnten.

Das intereſſante bei dem ganzen Prozeſſe war das Licht,
welches auf die Jnterna der Handhabung der Sittenpolizei
fiel. Vor allem darf man füglich erſtaunen, daß ein Poli-
z der ſich ſolche Mißgriffe zu ſchulden kommen läßt, trotz
em ſein verantwortungsvolles Amt behält. Als Grund

wird einfach die „Schneidigkeit“ dieſes zuverläſſigen Man
nes“ angegeben. Jntereſſant war auch der Nachweis des
prächtigen „Chorgeiſtes“, der unter den Kölner Schutzleuten
herrſcht. Hatten ſich doch dieſe Herren erdreiſtet, das Ge
rücht zu kolportieren: „an dem Fräulein Faßbinder müſſe
doch etwas ſein; fie verkehre mit Dirnen“ eine Lüge,
die vollſtändig aus der Luft gegriffen erſcheint und nur dazu
dienen ſollte, den Kollezen „heraus zu reißen“. Allerdings,
man hört auf, ſich darüber zu wundern, daß Poliziſten der
art mit der Ehre unbeſcholtener Frauen umſpringen, wenn
man bedenkt, daß auch ein preußiſcher Miniſter be Beſpre-
chung eines ähnlichen Falles im Landtage, vom Regierungs
tiſche herab, leichthin ſagte, das beireffende Mädchen (es
wurde der volle Name genannt) ſei nicht „un?eſcholten“,
dean die ärztliche Reviſion habe ergeben, daß es „Umgang
mit Männern gehabt haben müſſe.“ Zieht man das in Be
tracht, ſo erſcheint der private Klatſch der Kölner Schutz
leute noch ſehr harmlos. Jn einem Staate, in welchem das
Gefühl öffentlicher Schamhaftigkeit und die Ritterlichkeit
Frauen gegenüber ſo weit geſchwunden iſt, daß ein Miriſter
ſo etwas ſagt und ein Parlament es ſich bieten läßt, braucht

beamten direkt gefördert wird.

man über die Brutalität und Dreiſtigkeit von Poliziſten
wahrhaftig nicht zu wundern.

Jntereſſant war in den Prozeſſe des weiteren das Plai
doyer des Staatsanwalts, der Freiſprechung des Kiefer be
antragte, und das Verhalten des Gerichtspräſidenten. Der
letztere hob hervor, daß die „Poliziſten einen ſchweren Stand
haben“, daß ſie „bockbeinig“ den Dirnen gegenüber Ja
die ſich natürlich der Verhaftung zu entziehen ſuchen, u
führt das gewiſſermaßen als Milderungsgrund an, wennKiefer auch Frauen gegenüber, die er für Sinn hielt, fich

brutal benahm. Der Staatsanwalt wieder plaidierte für
Freiſpruch, trotzdem eine Mißhandlung vorlag, wodurch er zu
erkegnen giebt, daß derartige Roheiten in ſeinen Augen nichtſtrafbar ſind bei der Polizei! So weit alſo hat die
„Schneidigkeit“ uns ſchon geführt.

Schließlich das Urteil. dasſelbe ſprach den Angeklagten
ſchuldig, aber ſchuldig nicht der unberechtigten Verhaftung,
(341 des Str-G. -B.) denn Kiefer, ſo wurde angenommen,
hat'e nicht das Bewußtſein eine unge ſetzliche Verhaftung
vorzurehmen, ſondern es ſprach ihn ſchuldig der fahrläſſigen
im Amte begangenen Körperverletzung. Dieſes Urteil nun
iſt inſofern bemerkenswert, als darnach Kiefer, wenn er das
Opfer ſeines Jrrtums nicht mißhandelt hätte, ſtraflos bliebe.
Die Frau bleibt alſo auf offener Straße der Beläſtigung
ſeitens eines jeden Beamten der Sittenpolizei ausgeſetzt,
während über die Qualifikation dieſer Beamten der Prozeß
ſehr unvorteilhofte Thatſachen aus Licht zog. Und richt
nur über die Qualifikationen der Subalternbeamten, denn
jene beiden Madchen, die der Unterſuchung unterworfen wur
den, fanden auch bei den übrigen Beamten, den Vorgeſetzien
des Kiefer, keinen Schutz. Ein Protokoll wurde mit aller
Umſtändlichkeit 2c. und doch behandelte man
die unbeſcholtenen Mädchen in dieſer Weiſe. Daraus erg'ebt
ſich der Schluß: Durch die Anerkennung der Proſtitution
als ſtaatliche Einrichtung ſind wir ſo weit gekommen, daß
die Frau vo zelfrei daſteht.

Es handelt ſich hier nicht mehr um den Angeklagten
Kiefer. Was ihn anbetrifft, ſo kaun man gewiß ſeinem
Verteidiger recht geben er iſt das Opfer des Syſtems, bei
dem die Brutalität, die Anmaßung, die Willkür der Pelizei-

Dieſes Syſtem alſo iſt es,
über welches nicht das Gericht, aber die öffentliche Meinung
zu urteilen hut. Vielleicht kommt man dabei aber zu dem
Schluſſe, daß, ſo lange es eine Ausb utung und eigen Kampf
um den Biſſen Brot gievr, das Syſtem ſo bleiben müſſe
Deſto ſchlimmer für dieſe Geſlſchaftsordunns

Tagesgeſchidhte.

Eine neue große Militärvorlage wird für die
erſte Seſſion des neuen Reichstages angekündigt Außer
der Errichtung eines vierten Eiſenbahnrezimentes und dreier
Telegraphenbataillone wird die Ergän ung der aus den vier-
ten Batarllonen gebildeten Regimenter auf drei Bata llone
und eine Vermehrung und Neugliederung der Feldartillerie
geplaut. Es ſoll überhaupt die Friedenspräſenzſtärke der
Bevölkerungszunahme ent'prechend geſteigert und fur dieſe
neue Ordnung ein Quinquennat gefordert werden Am 14.
Dezember 1897 erklärte der preußiſche Kiegsminiſter von
Goßler im Reichstage bei der erſten Beratung des Reichs
hausehaltseiats: Die reilweiſe Neuorganiſat;on der J fanterie
habe erſt 1897 ſtattgefunden, und er glaube nicht, daß man
ſich zu einer Vermehrung der Zahl der Jnufanteriebataillone
entſcheiden wird.

Er „glaube nicht“, hat der Kriegsminiſter geſagt, daß es
ſo kommen werde. Daß es aber doch ſo kommt na, da
ran ſind wir in Deutſchland ſchon gewöhnt!

Auch eine Marinevorlage ſoll dem neuen Reichstage vor
gelegt werden.

e

Von Alois Ulreich. h
Sofort habe ich Dich erkannt, Frida, trotz Seidenkleider und

r Noch immer das kecke Gaſſenjungengeſicht mit den
roßen Augen. Nur iſt es jetzt voller geworden, nicht mehr ſob und ſchmächtig. Neben Dir ſaß Dein
ekannter Großinduſtrieller. Bei der letzten Ausſtellung hat er

einen hohen Orden und einen hübſchen Titel bekommen. Die
ausgeſtellten Sachen haben allerdings arme Teufel in einer
großen, ſchmutzigen Fabrik t. Aber denen kann man
doch keinen Orden geben. Lächerlich!

Als ich Dich grüßte, nickteſt Du vornehm herablaſſend. Jch
habe es nicht anders erwartet.

Immerhin unangenehm, von einem Menſchen gegrüßt zu
werden, der nichts iſt und nichts hat. Jch merkte, daß es Dich
peinlich berührte.

Freilich, einwal iſt es anders geweſen.
Kannſt Du Dich noch erinnnern, da? Als Du ein liebes,

kleines Gaſſerjungenmädel warſt
Denke einmal zurück. Ein paar Jahre nur.
Wir wohnten in einem einſtöckigen Vorſtadthaus. Feuchte,

Wohnungen, ſchmale, ſchmutzige Stiegen und ein großer
o

Du warſt ein allerliebſtes Rotznäschen. Volle fünf Jahre alt.
J Deinem Rofſakattunkleidchen trippelteſft Du hinter uns

ungen drein.
Der S und das Stückchen Straße bildeten unſere Welt.

Jedes Loch, jeder Winkel hatte da ſeine n Später
durfteſt Du mit uns ſpielen Verſtecken, Nachlaufen und Räuber und
olizei. Das war unſer a war immer Räuber,u teis Frida, Du! Lache nicht. Wir ſpielten

mit blutigem ſt. Wennn keit Wer e ne arkeew ſperrteſt Du ohne onichen Vorteier der uns als Gefängnis diente.

d ule.Dir a a an th de nicht vor den boshaften Mitſchüle

rinnen in Schutz S

Verehrer.

l wir uns weiß nicht mehr,wen da ich Di rin Du zu ſchluchzen
und weinen anſitgſt, kam die Reue. zu Dir hin,Dich zu eben und küßte denn
n e halle W Ceſehen Kein Menſch

Aber von da an hatte ich Dich lieb. Leidenſchaftsloſes Gutſein
Kinderliebe. p
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Je größer Du wurdeſt, deſto toller triebſt Du Dich umher.
um größten Leidweſen Deiner Mutter bliebſt Du nie im
immer oden, ſondern warſt ſtets herunten bei uns Jangers.
ir betrachteten Dich auch ganz zu uns gehörig. Ein Spiel

ohne die da wäre ſchlecht denkbar geweſen. Ein echtes Gaſſen
jungenmädel. Nicht ſo wie die anderen Mädel, die ſich zimperlich
von uns fernhieltein.

Tr Da und putzſüchtig warſt Du ſchon damals.
nes.

Bei dem Papierhändler in unſerer Gaſſe waren nebſt einigen
W Bilderbogen und ſchmierigen Kinſiedepapierro n
auch ein Paar Ohrringe heraußen in dem kleinen Schaukaſten.
Billiger Talmiſchund. Meſſing und Glasperlen. Wir glaubten
natürlich, es wäre echt Gold, was auch der bucklige Papierhändler
feierlich beſtätigte.

Die wollteſt Du durchaus haben.
So oft wir vorüberkamen, bliebſt Du ſtehen und guckteſt die

Ohrringe an oder machteſt mich darauf aufmerkſam. Ja, wenn
die Dinger nicht ſo verdammt teuer geweſen wären. Aber ſie
koſteten bare acht Kreuzer. Acht Kreuzer das war für uns ein
Kapital. Einfach unerreichbar. Ich bekam alle Wochen am Sams
tag, wenn ich der Mutter beim Liefern half, einen Kreuzer. Saze
und ſchreibe: Einen Kreuzer. Da hätte ich acht Wochen ſparen
müſſen. Und das brachte ich nicht zuſammen. Mein Kreuzer
wanderte regelmäßig am Sonntag zur Oebſtlerin oder ich legte

beim Zuckerimann“ fruchtbringend in Himbeerbonbons an.
e Schleckerei, auf die ich mich die San e Woche r um

Kapitaliſten war ich nie geboren. Schließlich erhiel:eſt Du doch
die Ohrringe. An Deinem r ſchenkte Dir die er
ein Zehnkreuzerftück, wofür Du natürlich die erſehnten Meſſing
Je aufteſt. Und wir ſprachen nur von Deinen goldenen

ngen
Die Schulzeit war zu Ende.ges in hre Lehre. Hinaus in die Provinz. Bange

vier Jahre lang.on n S eder zurück. In der Stadt erhielt ich in einem
e Stelle.e e a eedauken e e, ſchmierige Gaſſe nſt en 7 lein vor mir. Die Leute ſagten wenigſtens

o n e

Aber nur einen Augenblick. Wenn ich genauer ſah, warſt Du
doch die kleine Frida. Nur älter. Herbe Formen, ſchlank, nicht
ſtark. Und das kecke liebe Goaſſenjungengeſicht. Ewig neugierig,
ſtets lächelnd und übermütig. Dennoch überlegte ich, ob ich Di
mit „Du“ anſprechen dürfe. Es ſchien mir doch nicht paſſend.

„Guten Tag, Fräul'n Frida
gab der Herr Lois. Daß Sie endlich wieder zu uns gekommen

Herr Lois! Ja richtig, ich bin auch älter geworden. Und wie
das klingt. Beinahe vornehm. Man begann uns ja ſchon zu den
großen Leuten zu rechnen.

Bald entwickelte fich zwiſchen uns eine regelrechte Liebſchaft
mit all den ſüßen Dummheiten, die das junze Volk zu treiben
pflegt.Acht wahr, Frida, Du hatteſt mich lieb

Täglich gingſt Du mir ein Stück entgegen, wenn ich abends
aus dem Geſchäfte kam. Dann machten wir einen kleinen Um
weg nach Hauſe. Wir lachten und plauderten, ungezwungen
und heiter. Keine ſleifen Verbeugungen, keine gekünſtelten Liebens
würdigkeiten. Wenn wir öfters einen Ausflug hinaus ins Freie
machten, dann tollteſt Du über die Wieſen, als wäreſt Du noch
das kleine Mädel. Echt nach Gaſſenjungenart.

Wir gaben uns eben, wie wir waren: menſchlich. Rollte ia
junges, rotes, warmes Blut in unſeren Adern.

Leider währte es nicht lange.
Man ſteckte mich zum Militär. Fort, wo in die Provinz hinaus.

Ein paarmal hatten wir uns geſchrieben.
Dann kamſt Du in ein Geſchäft. Eine große Blumenhandlung.Das flotte Geldausgeben mochte dem Gafſenjungenmave aus der

Vorſtadt imponiert haben. ochenlang muß man ſich draußen
ür ſo eine Summe ſchinden, und da giebt mans ſo leicht aus.
ielleicht hat Dich irgend ein junger Nichtsthuer in die gen

gekneipt W Dir ein W dumme Zärtlichkeiten geſagt Anfangs
wehrteſt Du Dich. ber dann gabſt Du nach. u S
eben noch ans Glück Als ſie mich endlich von den Soldaten
High kam ich wieder in die Stadt. Und geſtern habe ich

geſehen.
Nein, Frida. Jch verdamme Dich nicht. Du haſt bloß dem

Sehnen und Drängen nach Glück nachgegeben. Nie konnteſt Du

i en ehe er(Wiener iterzeitung.)



Der deutſche Schuhmachertag hat trotz ſeiner zünft
eriſchen Zuſammenſetzung ſich nicht unbedingt für die Ein
führung von Zwangsinmnungen ausgeſprochen. Es wurde
eine Reſolution angenommen, welche den Jnnudgen empfiehlt,
Zwang innurgen zu bilden, jedoch den einzelnen Jnnungen
es zu überfoſſen, ob ſie ſofort unbedingte oder erſt bedingte
Zwangsinnnn gen einführen wollen 9

Am Dienstag beſchloß der Schuhmachertag eine Reſolution,
welche den Reichstag um Reviſion des Geſetzes zur Bekämpfung

des unlauteren Wettbewerbes auffordert, da das beſtehende
Geſetz nicht ausreicht.

Wie Schuhmacher und Schneidergewerbe
geſundheitsſchädigend auf die Arbeiter wirken, ſchildern die

Gewerbe Aufſichtebeamten für Königsberg und Lyck in einer
für die geſamten Verhältniſſe in dieſem Berufe zutreffenden
Weiſe. Sie ſchreiben in den „Jahresberichten für 1897“:

„Bei den Schuhmachern iſt die Mindeſt Arbeitszeit viere
Stunden täglich und ſteigt bis zu 17 und 18 Stunden. Dieſe
übermäßig lange Arbeitszeit iſt vornehmlich die Folge der großen
Konkurrenz der mehr und mehr entſtehenden Schuhbazare und
Schuhgeſchäfte, die größtenteils Fabrikarbeit, dabei vielfach
minderwertige zum Verkauf bringen und empfindlich preis-
drückend auf die kleineren Schuhmacher einwirken. Es gehört
eine ſehr geübte Hand und eine geſunde e dazu, um bei
einer bis zu 14 Stunden und länger ausgedehnten Arbeitézeit
auf einen täglichen Verdienſt von etwa 3 Mark zu gelangen.Als Krantheltserſcheinung muß die ſogenannte Schuſterbruſt an

geſehen werden, eine ſchwach entwickelte Bruſt mit rah einwärts
verbogenem Bruſtbein, welche beſo ders für die im jugendlichen
Alter und noch in der Entwicklung begriffenen Lehrlinge eine
Folge der bei der Arbeit ſtets gektümmten Haltung urd der ſehr
ausgedehnten Arbeitszeit iſt. Hierzu treten Magenbeſch werden
und Verdauungsſtörungen, die teils auf die ungenügende Ecr-
nährung, teils auf die von nur kleinen Pauſen unterbrochene
ſitzende Vebensweiſe zurückzuführen find Auch die Entſtehung
der Nerven und Rückenmarkleiden bringt das Schußftergewerbe
mit ſich. Jm Schneiderhandwerk liegen die Verhältniſſe ähn-
lich. Auch hier hat der niedrige Stück und Accocdlohn eine
übermäßig lange arbeitszeit zur Folge. Ja gewiſſen Zeiten,
z. B. vom April bis Juli Oktober bis Dezember und beſondersvor den Oſter- und Mnatſeicriagen betr x die tägliche Ar-
beitszeit 16 Stunden und darüber. Die Luft pflegt in den
Schneiderſtuben meiſt wenig angenehm zu ſein, iſt auch oben
drein durch die beim Bügeln entſtehenden Gaſe und Dünſte ver
dorben. Außerdem wirkt die übermäßig lange Arbeitszeit nach
teilig auf den Geſundheitszuſtand ein, zumal auch dieſes Bewerbe in gebückter Stellung und im n ausgeübt werden
muß. Jn dieſen Verhältniſſen mag, wenn auch ſpezifiſche Krank
heiten det den Schneidern nicht gerade feſtgeſtellt ind, die Haupt

ache zu ſuchen ſein, weshalb Erkrankungen der Lunge in er
heblicher Zahl vorkommen. Nach den ärztlichen Beobachtungen
dürften die rankungen der Atmungsorgane etwa 25 Prozent
ſämtlicher Krankheitsfälle im Schneiderhandwerk darſtellen.

Gegenüber dieſen großen Mißſtänden iſt es ſehr beſcheiden,
was die Aufſichtsbeamten an Schutz für die Schuhmacher
und Schneider verlangen, und doch wird dieſe geringfü zige
Forderung, ganz ſo wie bei den ehrſamen Saeeggſgit
auch bei den Sqyneidermeiſtern und Schubw Mäheern,
die berühmte ſittliche Entrüſtung über in Aauchermeiſternheit“ hervorrufen. r 15 P riffe in die „Frei-

Die Aufſichtsbeamten m
„Jn dem Kg gJeſchöt“ erheben folgende ForderungenS ünräge W aſtergewerbe handelt es ſich vornehmlich um

rig iner 1 bis 2ſtündiger Mittagspauſe, damit be
ſonders die Lehriinge und auch die r r haben,
ſich ein wenig im Freien zu ergehen und friſche Luft zu ſchöpfen.
Fur die Lehrlinge unter 16 Jahren würde außerdem eine halb
ſtündige Vor und Nachmittagspauſe vorzuſchreiben und ihre
tägliche Arbeitsdaur ausſchließlich dieſer Pauſen auf höchſtens
11 Stunden zu beſchränken ſein. Die ägliche MaximalArbeits
dauer der erwachſenen e e ausſchließlich der Mittagepauſe

äre guf 12 Stunden feſtzu'esen.
m hätte die Regelung der MaximalArbeitszet und der Pauſen in zleicher Weiſe zu erfolgen, event.

mit der Erweiterung, daß für gewiſſe Jahreszeiten auf eine be
ſtimmte Anzahl von Tagen ein Verlängerung der Ardeitésdauer
um 1 oder 2 Stunden geſtattet werden kann.

Die Eirwürfe der Meiſter, daß ſie durch dieſe Einſchrän-
kung der Ausbeutung ihrer Geſellen und Lehrlinge z Grunde

werder von des Aufſichtsbeamten in ſehr treffender
ehen,Weſe zurückgewieſen; ſie ſchreiben

e iſt uigt unwaorſcheinlich daß durch eine derartige Be

ſchränkung der Aritszeit die ohnehin jetzt ſchon ſchwache
Lebensfähigkeit vieler kleiner Meiſter gänzlich urterrunden wer
den mer e 0 nut haben r friſtu

A.

————S
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aeſchafte und die Fabriken mit maſchinellem Schuſtergewerbe in einem Umfange an ger de r

e e3 en enzen ganz unfind. Kleinere Meiſter wie gellen merdek R er
lang gendtigt ſehen, entweder in Fabrikbetriebe eirzutreten oder
einen Beruf zu ergretfen. Die Verhältniſſe ſcheinen ſich

a ehlich g. entwickeln, wie ſeiner Zeit bei den
andwebern n der Textilinduſtrie.L iſt die atte e etztäglichen Arbeitszeit den Ruin kleinerer ſelbſtän

zur Folge haben könnte, weniger begründet, da ie Le
hältniſſe im allgemeinen günſtiger wie beim macherhand

Der Untergang gewiſſer Handwerksberufe wäre auch nicht
a wenn die Ausbeutung der Arbeiter durch die
Kleinmeiſter noch ſo grenzenlos würde; Sroßkapital und
Technik ſind noch profitbringender als die rückſichtsloſeſte
Menſchenſchinderei. Die Einführung eines Maximal Arbeits
tages für Schuhmacher und gewerbe könnte aber
nur dann helfen, wenn ſeine Ausdehnung auf die Haus-
induſtrie ermöglicht wird. Sonſt wird das Elend in noch
verſchlechterter Auflage weiter beſtehen.

Verſammlungsberichte.
t Müller.

den 17. Juli, beſchäftigte man ſich zunächſt mit Erheben der
träge und Aufaahme von fünf veuen Mitgliedern. Dagegen
haben ſich drei abgemeldet. Dann fand ein Vortrag ſtatt vom
Reichstagsabgeqrdneten Albrecht. Derſelbe erläuterte die An
fänge der Gewerkſchaftsbewegung und die damalige teilweiſe Auf
löſung derfelben das i ergeles und die Wiederent

G bis wer chen de h
e erden ag.Folgende Reſolutton fand einſtimmige Annahme: s

„D'ie heute in Zahn's Lokal tagende Mitgliederverſammlunerklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten voll nt

gan; a t, m Kr en aum alle Ko r Ueberzeugung zu bringen, nurAnſchluß an ben Wahlen Arbeiter Verbart e möglich iſt, t
Arbeitszeit zu verkürzen und ev. den Lohn zu verbeſſerr.“

Hierauf fand eine rege Diskuſſion t. Es waren außerdem
mehrere Kollegen von auswärts erſchienen. Zum Schluß wurde
eine kleine Sammlung vorgenommen für einen invaliden Wsht

K.verbandekollegen.

Vermiſchtes.
Elektriſche Plätteiſen als Maſſageapparate beſchrebtDr. Falk in den Berliner Therapeutiſchen n Die

Anwendung des heißen Bügeleiſens, die an dem Schneider Fips
in Buſch's Max und Moriß“ ſo viel belacht worden iſt, i nach

alk bei rheumatiſchen Beſchwerden und beſonders bei Hexen
chuß zuweilen erfolgreich, wen andere Mittel berg

haben. Man muß ein mehrfach g'ait zuſammen z twarmem Waſſer angefeuchtetes T Whe egtes d. t
legen und darauf wie W anf die ſchmerzende Körverdelle
ſo daß fich 3 c warmen Bügeleiſen heru t eichen,

ſchen Tuch und Haut eine heiße DampfſrichtrnII Ah gleichſam ein örtliches Da nvfbad eniſtekt. Falk hat
nun leichthandliche Apparate in allen möglichen Formen die S“ch
der Körperoberfläche anpaſſen, erda t die die gleichzeitige An
wendung von Wärme und Eſcektririest geſtatten. Dieſe Apparate
ſind hohl und können mit einem vorher exwärmten Stoffe gefüllt
werden, während gleichz tig ein ektriſcher Strom zugeleitet
werden kann. Empfoble wer der Gebrauch derſelben bei ver
ſchiedenen Arten von Ryeuma, bei den verſchiedenen Koliken
(Gallenſtein, Nierenſtein 2c), bei Jschias, Neuralgie, chroniſcher
Verßopfung und ähnlihes Krankzeiteu.

Pogelavppetit. enn man von einem Weenſchen ſaat, er
eſſe wie ein Vogei, ſo meint man gewöhnlich damit, daß er wevig
jßt, nichts kaun aber verkehrter ſein als dieſe Bezeichnung. Die
Vögel f. eſſen im Verzzältnis zu ihrer Größe ganz außeror entlich
v'el. Jn dem Kropf eir s Rötelfalken (Sperber) fanden ſich die
Reſte von 79 Raupen, 24 Käfern, 1 Feldmaus und eines Blut-
egels. Die war aber ficher nur eine leichte Mahlzeit für den
Vogel, die kinen Schluß auf ſeinen vollen Appetit geſtattet denn
man ſagt daß dieſer Vogel, der ſich hauptſächlich von Mänſen
nährt, in einem Monat bis zu 1000 davon vertilgt. Man berich-
tet von einer gezähmten Steineule, die hintereinander 7 Mäuſe
verſchlang, 3 Stunden ſpäter ha te ſie ſchon wieder Hunger und
verzehrte noch 4 weitere Mäuſe. Am meiſten ſcheint jedoch das
Rotkelchen leiſten zu können. Man hat einen dieſer zierlichen
Vögel an einem Tage Regenwärmer von im ganzen 14 Fuß
Länge verſchlucken ſehen, ohne daß ſich das Gewicht des Vogels
merklich dadurch vermehrte. Dieſe Würmer würden zuſammen

twa 80 Gramm gewogen haben, während der Vozel ſelbſt kaum
die Hölfte wiegt.

Wegen zu großer Steuerbelaßung bat ein berühmter
italienſcher Thirurg auf ſeine Praxis vterichtet. Prof. Enrico
Boitini in Paria der bekannte Erfinder der oalvavofgnſtiſchen

T 35 me I v 2 273 7 r 2 2

n der Mitgliederverſammlung vom Sonntag,

J ar 3 J

habe ich dieſen Monat auf ſämtliche Artikel
meines geſamten Waren-Lagers. Es bietet
ſich hierbei die günſtigſte Gelegenheit zu

wirklich vorteilhaften Einkäufen.

Diäreſe der Proſiata, hat lilicht: Niedergedrückt e W en uner
ſchwinglichen Einkommen und außer r mich dagegen

e uſ3 kundl We rre Zänt deſſen zeichne i ofeſſor
Ein gewandter Verteidi er. Rechtsanwalt meineHerren, geben Sie den echanetke werben ſegen t

ück, wo eine zärtlich liebende Gattin ihn erwartet, wo r
ſeetee Kinder zu z
daß der Angeklagte e ähnh dem ver

echtsauwalt (fortfahrend): Um ſo bedauernswerter iſt der
Arme, der nie ein trautes ſein eigen nt, den nie einezärtliche, liebende Gattin erwartet nie ſaße hoffnngerole Kinder

Vergnügungen.

„Vater“ genannt haben

Der Verein der Schloſſer und Dreher hält n
Sonntag im Bellevue ſein diesjäund Gbnner des Vereins r 2

W Sücheriiſch.

Augh in dieſem Jahre beschäftigen ſich verſchiedene gewerkſchaft
l mit der Frage d rerſceerlaube e Afmerkſanteit u r

mir nun,
d nge erſchienene und bereits in zweiter Auflage vorliegende

Bruno Poerſch, Woran krankt die deut
ſchafts bewegung. Ein zeitgemäßes Wort mit re r

v r e x e gcerſtrungeſra e 15 Pf. ord.,
e etztGe gen t re St abe. e beſonders günſtige

nbach, e Freimaurerei. e ichte,en und innere Einrichtung 40 Pf. ord., 25 Pf. v er

nunmehr in fünfter w (20.-25. Tauſend) vor. Eine nor
wegiſche Ueberſetzung iſt ſoeben erſchienen. Mit dieſem Buche
haben einzelne Parteibuchbandlungen bedeutende Umſätze erzielt.
Z. B. Vorwäarts, Berlin 1990 Fxempl., Arveiter-Zeitung, Dort
wund 420 Rheiniſche Zeitung. Köln 315, Brand, Wien 300,
Baake, Berlin 250, Dietz u 210 2c. 2c. Es hat ſich gen es dieſes Buch mit Leichtigkeit in allen Wehen zu ver

Das Buch: Erich Rother, Der Jnduſtrieſtr ger ich de e etr von vornhereinräumen. Ladenpreis 15 Pf., e erechweien Anſlage zu
8 a Le Tchin pent iel n Der in Kommiſſion

u eſtimmt, igkeigarbßeren n erzielen werden. Se mit Lehuareit einen

S Ja er aPoerſch, Gewerkſchaften, 25 S25 Rother, Jnduſtrieſtaat. Sahſenbach, Freimanreret

ch erbitte Jhre eng
u VMtt ſozialdemökratiſchem Gruß

Job. Saſſenbach.
Litteratur.

Von der „SGleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, Dietz Verlag) iſt uns ſoeben die Nr. 15
des 8. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer
heben wir hervor: Was ba en die Proletarierinnen von dem neuen
Reichstag zu erwarten Duingende Aufgaben von H. F.
Anna Kuliſchoff. Feuilleton Frauenleben im Transvaal. Von
O. Kalt Reuleaux. Notizenteil von Liſy Braun und Klara
Zetkin: Frauenardeit auf dem Gebiete der Jnduſtrie, des Han
dels und des Verkehrsweſens. Soziale Seſetzgebung. So-
zialiſtiſche Frauenbewegung im Auslande. Frauenbewegung.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt dezogen (eingetragen in der
Reichspoſt Zeitungsliſte für 1898 unter Nr. 2970) beträgt der
Abonnements Preis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter
Kreuzband 85 Pf.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoeben das
43. Heft des 16. Jahyrgangs erſchienen. Aus dem R heben
wir hervor: Die Vorteile der gewerkſchaftlichen Arbeitsloſen
Unterſtützung. Von Konrad Haeniſch Leipzig. Die Nachfrage
beim Dirnenkauf. Sloſſen zu dem Aufſatz von Ernſt Gyſtrow.

Eintges über Stirner. Von Ed. Beruſtein. Kleine Briefe.
Ergebniſſe der Volksabſtimmungen im Kanton Bern (Schweiz)

eit Einführung des Referendums. Von Hans Schmid. Miß
auchte Frauenkraft. Von Anna Schavpire. Luterariſche Rund

ſchau. Notizen: Ueberſeeiſche Aueswanderung aus der Schweiz.
Feuilleton: Verfſicherungsſchwindel. („Baraterie.“) Von

A. Maſſon Foreſtier. Autoriſierte Ueberſetzu von Alfred Göye.
(Fortſetzung.)

Zriefkaſten der Redaktion.
F. Gr. Die Gewerbe Inſpektion hat damit nichts zu thun

Beantragen Sie auf Jhrem Polizeirevier, daß die Wohnung be

(aDdbans Hl EBan

Leipzigerſtraße 87.

und

a

nsg we 5

Gebrannter Kaffee
per Pfund 80 Pf.

Reinhold Gebnardt Nachf.,
e

S. Korm,
Gr. Klausſtr. 1, am Markt

—DTTIZTDZD r a

alle
bebr, Buttermiſch,

Hatle, PFernspr. 508.

Gesellschaft Thaliass, Zeitz
Gäſte ſowie

Sonntag den 24. Jnli
artie nach Tauchlitz.

Abfahrt 8.18 Uhr (nach Wetterzeube).

Grösstes Galanterie-Waren-

Engros Lager
emptehlen Wedel

für die Sommerfeste:

Der Vorſtand.

e

S

Bitte lesen Sösel

Freunde und Gönner der Vereins ſind herzlich willkommerz

Verlag und für die Jnferate verantwortlich: Auguſt Groß. Deng der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrngerei (F. T. m. Ä. H9 Halle a. S. e

r T

ewrk e r re t ler Ane 9 b he t ß d h nderfahnen, v n an Fry7 a erHerren Knaben u. Arbeitergarderohen e
in größter Auswahl zu allerbilligſten Preiſen. o s i 10 Pt., Uhrzeiger 10 Pt., Uhrring 10 P.

S e Uhrmacher,S. I rm Hulle, Gr. Klausſtr. l, um Markt. e C. Hammer,
n 3 aW Zillig un d, gut: s innere e eO Srösste Auswahl. O e e85 S u d 2 g. c ä 5 a eid 7 3e nahe am Bahnhof r echt on Birke dw ventc v U. „zubill. z. vk.e am Zahneidor e enGr. Ulrichstrasse 60 z Mehrere SorteF. Pennmemanm, an Reſerven en re erfr. le d vek Keolhge
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